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Gaſcheint zaglic mit Aude 
tahme der Nantage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
er Danzig monatl. 20 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 

den Abholeſtellen und der 
akt abgeholt 20 Pf. 
Viertelfährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Bi. dei Abholung. 


— — Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 

k. Quartal, mit 2 

1,00 Mk. pro Quart 8. L. Daube & Co. 
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11—12 Uhr Vorm. 927 31 Ik ee — —.— 
tter rgaſſe Nr. 4. gen u. Wiederholung 
N. 8 organ für Jedermann aus dem Volke. — 
XV. Jahrgang. 5 — 
— 
pes Zarenpaares Einzug in Paris. 
Paris, 6. Okt. Als der Zug mit dem Kaiſer 
und der Kalferin ſowie dem Fräfidenten Faure 
in den Romalagh-Bahnhof einfuhr, ſchlugen die 
Trommler Marſch und die Früppen präſentirten 
das Gewehr. Bon den en wurden Galut- 
ſchüſſe abgegeben. Die Anweſenden Ihmwenkten 
die Hüte. Es ertönten laut die Rufe: Es lebe 
die Republik, es lebe der Zar! Der a. grüßte 
militäriſch, die Kaiſerin verbeugte ſich huldvoll, 
Präſident Faure grüßte durch Abnehmen und 
Schwenken des Hutes. Der Kaiſer trug die 
Overſtenuniform der ruſſiſchen Jäger und 
darüber den Groß Cordon der Ehren 
legion, die Kaiſerin eine weiße Robe. 
Auf dem Perron hatten ſich aufgeſtellt: die Mit- 
glieder der ruſſiſchen Botſchaft, die Miniſter, die 
Bureaux der beiden Kammern, das Bureau de⸗ 
Gemeinderaths, der Erzbiſchof von Paris ſowie 
die Generäle Davouft und Sauſſier. Nachdem die 
Vorſtellungen in dem beſonders hierzu hergeſtellten 
prächtigen Salon ſtattgefunden hatten, begaben 
ſich der Kaiſer, welcher zur vechten Seite des 
Präſidenten ſchritt, und die Kaiſerin, der der 
Präſident den Arm gereicht hatte, auf den Perron, 
wo der Kaiſer die Front der von der Garde 
republicaine geſtellten Ehrenwache abſchritt. 
Nachdem die hohen Gäſte die vierſpännigen 
Wagen beſtiegen hatten, ſetzte ſich der Zug unter 
den brauſenden Kurrahrufen der Menge, welche 
den Kaiſer, die Kaiſerin und den Präſidenten mit 
Zurufen begrüßte, in Bewegung. der Zug, der 
von Cavallerie escortirt wurde, fuhr um den 
Triumphbogen, wo der weite Platz von Menſchen 
überfüllt war, und bog in die Champs Elnfees 
ein, welche einen wunderbaren Anblick darboten. 
Die Menge hinter den Poliziften und den präſentiren- 
den Truppen rief: „Es lebe der Zar! Es lebe der 
Kaiſer! Es lebe die Republik! Es lebe Faure!“ und 
ſchwennte begeiftert Arme und Küte. Der Kaiſerin, 
welche wegen ihrer Schönheit ſehr bewundert 
wurde, wurde beſonders lebhaft zugerufen. Auf 
dem ganzen Wege bis zur ruſſiſchen Botſchaft 
ftand eine ungeheure Menſchenmenge, auf jedem 
7 Baum, jedem Kandelaber hingen wahre Knäuel 
b von Menſchen, welche Beifall jubelten. Auf der 


werden in der franzöſiſchen Preſſe eingehend be- 
ſprochen. So ſchreibt der officiöſe „Temps“: 

„Auf den erſten Blick ſcheinen die in Cher- 
bourg aus getauſchten Worte nicht über die Formeln 
internationaler Courtoiſie hinauszugehen, aber 
an dem Accent, womit dieſe Worte geſprochen 
wurden, fühlt Jedermann, daß, wenn man ſich 
nicht auf beiden Seiten feſte, nüchterne Reſerve 
auferlegt hätte, man zu ernſte, zu heikle Dinge 
zu ſagen gehabt hätte. Betreffs der Worte des 
Kaiſers Nicolaus bemerkt der „Temps“, es müſſe 
hervorgehoben werden, daß der Kaiſer ſofort auf 
die Gefühle, die Gedanken und die Sprache des 
republikaniſchen Volkes einging und bierdurch 
dem franzöſiſchen Freiheitsregime und den fran- 
zöſiſchen Inſtitutionen die officielle europäiſche 
Weihe gab.“ 

Dieſes „ſofortige Eingehen“ exiſtirt natürlich 
lediglich in der Phantaſie des „Temps“. Selbſt- 
verſtändlich war auch dieſer Toaſt des Zaren 
genau vorher überlegt und feſtgeſtellt. 


Paris, 7. Okt. (Tel.) Geftern Abend 7 Uhr 
fuhr das Kaiſerpaar, von Küraſſieren escortirt 
und geleitet von höheren Offizieren, von der 
Botſchaft nach dem Elyſee und wurde auf dem 
ganzen Wege von ſtürmiſchem Jubel der zahl- 
loſen Bolksmenge begrüßt. Die Straßen und 
Faceden der öffentlichen Gebäude waren herrlich 
beleuchtet und boten einen unvergleichlichen An- 
blich, beſonders die durch elektriſche Arkaden 
beleuchteten Boulevards und der Concordienplatz 
mit ſeinen Hunderten von Strahlenkränzen. 
Paris bot ein Bild ähnlich wie am Abend des 
Nationalfeſtes. Herrlich ſah der Trocadero aus, 
deſſen Conturen durch unzählige farbige 
Zlämmden markirt waren. Ein prächtiges 
Feuerwerk wurde auf dem Eiffelthurm abge- 
brannt. das Stadthaus, die Slottillen auf der 
Seine, das Elyſée und deſſen Umriſſe waren 
ebenfalls durch Illuminationskörper bezeichnet. 
Als der Galawagen des Zaren um 7/⁰ Uhr durch 
das Portal in den Ehrenhof des Elyſse einjuhr, 
wiederholte ſich der maßloſe Jubel. In dem 
dichten Gedränge kamen mehrere Unfälle vor. 

Bei der Zeittafel zu 225 Gedechen ſaßen der 
Zar und Präfident Faure in der Mitte der 
Ehrentafel, die Kaiſerin ſaß neben Faure, die 
Präſidentin Faure neben dem Kaiſer. Die 
Ehrentafel war durch Roſenſäulen von den 
übrigen Tiſchen getrennt und durch prächlige 
Aufſätze geſchmückt. der Saal war durch 20 
mächtige Kronleuchter erhellt, die Tafelmuſiß 
ftellte eine Kapelle der Garde republicaine. 


Die Galavorstellung im Opernhauſe. 


Paris, 7. Okt. (Tel.) Der Opern-Platz und 
die anderen Straßen waren von einer un- 
geheuren Volksmenge durchwogt. Um 9 Uhr 
erfolgte die Anfahrt des Kaiſerpaares nach dem 
Opernhauſe. Die Majeſtäten und Präſident Jaure 
wurden auf dem ganzen Wege don begeiſterten 
Zurufen begrüßt. Beim Betreten der Loge er- 
folgten minutenlange Rufe: „Es lebe Rußland, 
es lebe der Kaiſer, es lebe die Kaiſerin!“ Der 
Dorftellüng wohnten Admirale, Generale, 
arabiſche und tuneſiſche Häuptlinge, hohe Be- 
amte, Senatoren und Deputirte bei. Reiche 
Toiletten und glänzender Ddiamantenſchmuck waren 
zu ſehen. Die ruſſiſche Hymne wurde geſpielt. 
Faure ſaß zwiſchen dem Kaiſerpaare. 


war um 1 uhr beendet. Eine halbe Stunde 
ſpäter trafen die Gemahlin und die Tochter 
des Präsidenten ohne Escorte in der ruſſiſchen 
Boiſchaft ein und verweilten daſelbſt etwa eine 
Diertelſtunde. 

Alsdann begab ſich das Kaiſerpaar, von Dra- 
gonern und Küraſſieren begleitet, nach der ruſſi. 
ſchen Kirche. Im Wagen befand ſich auf dem 
Rückſitz ein prachtvoller Korb mit Roſen. Bon 
allen Seiten wurden die Majeſtäten auch auf 
dieſer Fahrt mit enthuſiaſtiſchen Zurufen: Es 
lebe Rußland! Es lebe der Kaiſer! Es 
lebe die Kaiſerin! begrüßt. Der Kaiſer dankte 
wieder militäriſch, während die Naiferin 
ſich wiederholt huldvoll verneigte. Der Wagen, 
in dem ſich das haiſerliche Gefolge befand, 
war von Dragonern begleitet. Das ruſſiſche Bot- 
ſchafterpaar und die Mitglieder der, ruſſiſchen 
Botſchaft hatten vor dem ruſſiſchen Kaiſerpaare 
die Boiſchaft verlaſſen. das Weiter war an- 
dauernd ſchön. 0 

Nachdem das Kaiſerpaar aus der ruſſiſchen 
Kirche zurückgekehrt war, fanden in der ruſſiſchen 
Botſchaft und im Elyſée 

Empfänge 
flat. Die Kaiſerin nahm den Beſuch der Madame 
Faure entgegen, während der Kaiſer im Elyſee 
einen Beſuch beim Präſidenten Zaure machte. 
Er wurde vom Präfidenten mit dem Militär- 
ftante an der Freitreppe empfangen. Die Staats- 
oberhäupter wechſelten einen freundſchaftlichen 
Händedruck und begaben ſich in den Salon, wo 
fie eine 20 Minuten lange Unterredung hatten. 
In einem anderen Saale ſtellte Faure die Miniſter 
vor. Alsdann fand in dem großen Feſtſaale der 
Empfang von über 500 Senatoren und Deputirten 
ſtatt. Faure drückte feine Genugtuung aus, dem 
Kaiſer die Parlamentsmitglieder vorſtellen zu 
hönnen. der Zar erwiderte, er ſei ſeinerſeits 
glücklich, in der Mitte der Erwählten der Nation 
ſich zu befinden. Coubet ſtellte zahlreiche Gena- 
toren vor. der Zar unterhielt ſich mit ihnen, 
beſonders mit Frencinet. Briſſon ſtellte mehrere 
Deputirte vor. In einem anderen Saale wurde 
der Erjbiſchof Riccard, die Generalität und die 
Staatswürdenträger vorgeſtellt. Der Zar verließ 
das Elnise um 4 Uhr und gab auf der Fahrt 
nach der ruſſiſchen Botſchaft bei den Präſidenteg 
der Deputirtenkammer und des Senats, Briſſon 
und Loubet, ſeine Karte ab. In der 
ruffifhen Botſchaft empfing der Kaiſer ſodann 
den Erzbiſchof von Paris Cardinal Riccard, den 
päpſtlichen Nuntius und ſämmtliche Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps, wobei der Nuntius die 
Vorſtellung der einzelnen diplomaliſchen Per- 
ſönlichkeiten übernahm. Im Verlaufe der 
Audienz wandie ſich der Kaiſer an Ribot 
mit den Worten: „Sie waren im Jahre 1891 
Miniſter?“ Als ſich Ribot zum Zeichen der 
Beſtätigung verneigte, fuhr der Kaiſer fort: „Das 
waren die Keime!“ Ribot erwiderte: „Es war 
der Anfang großer Dinge“, worauf der Kaiſer 
lächelnd entgegnete: „Ganz richtig!“ Um 5 Uhr 
empfing der Kaiſer den engliſchen Botſchafter 
Lord Dufferin ſowie den däniſchen Geſandten 
Grafen Molthe-Hoitfeldt und den griechiſchen Ge- 
fandten Delnannis als die Vertreter der ver- 
wandten Höfe in Speclalaudienz. 
die Illumination und das Galadiner, 

welches am Abend im Elnſée ſtattfand, nahmen 
einen glänzenden Verlauf. Es wird uns darüber 
auf teſegraphiſchem Wege gemeldet: 


Der „Figaro“ ſchreibt anläßlich des Beſuches 
des ruſſiſchen Kaiſerpaares: Wir danken den 
hohen Gäſten für ihren Beſuch, weil fie uns Ge- 
legenheit geben, die Intenſivität des geiſtigen 
Lebens der franzöſiſchen Nation zu ermeſſen. Sie 
verſöhnen uns mit uns ſelbſt, indem ſie uns 
zeigen, wie ſeſt unſer Glaube an die Zukunft des 
Vaterlandes in unſeren Seelen wurzelt. 

Der „Soleil“ nennt den Beſuch des Naifer- 
paares eine Belohnung für die 25jährige Arbeit. 
durch welche Frankreich ſeine militäriſche Macht 
reorganiſirt hat, und fährt dann fort, der Zar 
ſchätze Frankreich, weil daſſelbe ſtark, doch weiſe 
zu ſein verftanden habe. 

Das Blatt „La Paix“ ſagt, Kaiſer Nicolaus iſt 
das lebendige Symbol der Alliance, welche aus 
Frantzreichs und Rußlands Souveränen die 
Schiedsrichter des europäiſchen Friedens ge- 
macht hat. 

Die „Autorite” erklärt, der Beſuch des Zaren 
erinnere Frankreich an die Vergangenheit und 
bereite ſeine Zukunft vor. Die im Elyſse für 
den Kaiſer errichtete Eſtrade ſei die Eſtrade des 
franzöſiſchen Thrones. Die Frage ſei nur, ob 
Napoleon oder Philipp ihn zu beſteigen ſich ent- 
ſchließen werde. 

London, 6. Okt. Der „Daily Telegraph“ meldet 
aus Petersburg, es ſei beſchloſſene Sache, daß 
Präſident Faure im nächſten Monat zum Be- 
ſuche des Zaren in Rußland eintreffen werde. 


der Ordensregen, 

der bei ſolchen Anläſſen üblich ift, hat natürli 
auch nicht gefehlt. Sowohl der aur als ie 
Faure haben mit derlei Auszeichnungen nicht ge- 
kargt. U. a. wurde Loubet, Briſſon, Meline und 
Hanotaug das Großkreuz des Alerander-Nemshi- 
Ordens verliehen. Contreadmiral Lomen wurde 
zum Großoffizier, Capitän zur See Frederichs zum 
Commandeur und drei Capitäne zu Offizieren der 
Ehrenlegion ernannt. Solche Ordensverleihungen 
find, wie gejagt, üblich und ſelbſtverſtändlich. Faft 
komiſch aber ift es, wenn auch — Fürft Ferdinand 
von Bulgarien ganz ausdrücklich das Eintreffen 
des Zaren in Paris zum Anlaſſe genommen hat, 
von dieſem Vorrechte der Staatshäupter demon- 
ſtrativen Gebrauch zu machen. Er hat nämlich, 
wie aus Sofia gemeldet wird, geſtern die dort 
accreditirten diplomatiſchen Agenten und Con- 
ſularagenten Zrankreichs und Rußlands mit 
hohen Orden decorirt. 


. Place Concorde kannte der Jubel der Schau- 
. luſtigen keine Grenzen. Der Platz wer überfüllt, 
ſogar die Fontainen waren. trotz der Gefahr, 
durchnäßt zu werden, von Menſchen dicht bejeht. 
Ueberall ertönten die oben angeführten Rufe. 
Bei der Einfahrt in die Botſchaft grüßte der 
Kaiſer mit freundlichem Lächeln das Publikum 
militäriſch, auch die Kaiſerin verneigte ſich freund 
lich lächelnd. Auf dem Botſchaftshof, welcher 
wunderbar decorirt war, geſtaltete ſich der 
Empfang ſehr impoſant. Die Kaiſerſtandarte 
flatterte vom Dache des Thronfaales und die 
Mufik ſpielte die ruſſiſche Nationalhymne. Das 
Kaiferpaar, welches vom Präſidenten und von 
dem ruſſiſchen Botſchafter und deſſen Gemahlin, 
ſowie vom Botſchaftsperſonal empfangen wurde, 
trat in einen kleinen, nach dem Garten 
liegenden Salon und nahm dort aus den 
Händen des Botſchafterpaares Brod und Salz 
entgegen. Demnädjt unterhielt fh der Kalſer 
einige Augenbliche mit dem Präſidenten Faure 
und drückte ihm ſeinen und der Kaiſerin Dank 
für den warmen Empfang aus. Als der 
Präfident die Votſchaft verließ, wurde er von der 
Menge abermals lebhaft begrüßt. 
Das Frühſtück in der ruſſiſchen Botſchaft 
r ni — 


— 


* 

Verſchiedene Zwiſchenfälle, die ſich im Augenblick 
des Eintreffens des Kaiſerpaares ereigneten, wur- 
den erſt ſpäter bekannt. Mehrere Perſonen fielen 
von den Bäumen, auf die ſie geſtiegen waren, 
herab, einige Frauen fielen in Ohnmacht, 
hauptſächlih an den Zugängen der ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaft, wo ſich die Menge ſtaute. 
Bei der Ankunft des kaiſerlichen Wagenzuges bei 
der ruſſiſchen Kirche, welche ebenfalls von einer 
zahlloſen Menſchenmenge umdrängt war, ſcheuten 
die dla Daumont angeſpannten Pferde des kaiſer- 
lichen Wagens und verwickelten ſich mit den 
Beinen in den Strängen, der Wagen ſtieß gegen 
einen Prellſtein. das Geſicht der Kaiſerin wurde 
von Baumzweigen geſtreift. Beim Verlaſſen der 
Kirche konnte ſich der Wagenzug nur mit Mühe 
neu bilden, da er von der Menge ſtark umdrängt 
wurde. Ein weiterer Zwiſchenfall ereignete ſich 
aus dieſem Anlaſſe indeſſen nicht. 


Commentare zu den Eherbourger Toaſten. 
die in Cherbourg gehaltenen Trinkſprüche 


Heinrich ſah, wie des Freundes Augen im 
Kalbdunkel leuchteten. Und nach einer Weile 
meinte Harthenberg: „Sind wir nicht Narren, 
Doctor, in dieſer Sache dumme Bedenklichkeiten 
aufkommen zu laſſen? Sind ſie nicht unſer, dieſe 
beiden entzückenden Geſtalten, unſer mit jeder 
Faſer? — Und wir ſuchen's zu verleugnen, s ift 
lächerlich!” 

„Wo wollen Sie hinaus, Prinz?“ 

„Nun, warum offenbares Derſteckenſpiel! Wer 
ſollte uns hindern, nachher noch ein Stündchen 
mit ihnen zuſammen zu fein? Ich weiß geeig- 
netes Lokal. Dort joupiren wir alle mitein- 
ander; gemüthliches, harmloſes Plauderſtündchen. 
Nachher fährt jeder ſeiner Wege. Honni soit, qui 
mal y pense!“ 

Der Doctor faßte den Prinzen am Arme. „Ihr 
Puls geht ſchneu, Hoheit”, meinte er, „Ihr Blut 
iſt in Aufregung.” 

„Im“, machte Harthenberg, „kann ja ſein; war 
von jeher mein Fehler. Kat aber nichts auf ſich, 
nicht das Mindeſte. Aber wie denken Sie über 
meinen Vorſchlag?“ 

5 „Ich denke nur an Ihre geſtrigen Aeußerungen, 
rinz.“ 

„Aber Sie wollen ſich doch gewiß mit Frau 
Edith noch einmal ausſprechen, bevor Sie ab- 
reifen”, ſagte Harthenberg faſt ärgerlich, dann 
aber warf er den Kopf etwas zurück: „Na, mag 
fein, s war 'ne ſchöne, aber bedenkliche Augen- 
blicksidee, das mit dem gemeinſchaftlichen Gouper. 
Machen wir beide allein ab, Doctor, und trinken 
ein Glas auf das Wohl der Damen. Und wegen 
nem unverfänglichen Zuſammenſein hab' 'nen 
beſſeren Plan. Beſitze da ne Feldſagd — 
Stündchen vor der Stadt. Dahin fahren wir 
morgen Nachmittag geſondert aus, treffen uns, 
gehen ſäuberlich auf den Ackerwegen zwiſchen 
Arautkopf-Alleen 'n Bischen ſpazieren, und wenn 
die Damen müde werden, findet ſich beſcheidenes 
Wirthshaus in der Nähe. Bei Duntzelwerden find 
wir wieder daheim.“ 

„der Vorſchlag läßt ſich eher hören“, ſtimmie 
Heinrich freudig bei — „und übermorgen hans 
ich dann in Frieden meines Weges fahren.“ — 

(Fortjegung folgt.) 


— — — 
als wär's natürlich. Und beſonders, weil ich 
auch noch ſticken darf.“ 

„Ich aber bin eigentlich recht traurig. Früher 
kamſt du hin und wieder und brachteſt mir 
deine Stickereireien. Ich freute mich immer, wenn 
du mich beſuchteſt. Wie iſt das nun mit uns?“ 

Sie ſenkte traurig den Scheitel. „Als ich vor 
einigen Tagen hörte, daß die Soldaten zurück 
ſeien aus dem Manöver, da wollte ich fort, der 
Hoheit gut'n Tag ſagen und auch eine Stickerei 
miibringen. Aber Frau Edith hat's nicht er- 
laubt, weil ſie meinte, das ſchickte ſich nicht 
für 'ne junge dame. Und da — da hab' 
ich mich geärgert, daß ich ſo mir nichts dir nichts 
ein Fräulein werden ſoll, weil fie ſich's nun ein- 
mal in den Kopf geſetzt hat.“ 

Karthenberg faßte ihre Hände und drückte ſie 
leiſe. „Werd' nur ein Fräulein, Bianca“, flüſterte 
er, „ein rechtes, kluges, feines Fräulein, wenn's 
Frau Edith jo will. Sie meint's ja gut mit dir. 
Und mich freut's auch, wenn du dich fein zu be- 
tragen weißt und recht viel lernſt. Du thuft mir 
jelbft einen großen Gefallen damit.“ 

Sie blickte voll zu ihm auf. „Dann will ich 
mich doppelt anſtrengen, ganz gewiß, das will 
ich“, verſicherte ſie. ; 

„Und ich werde ſchon ſorgen, daß ich meinen 
kleinen Käfer hin und wieder treffen und jehen 
kann, was er für Fortſchritte gemacht hat. Wir 
bleiben doch gut Freund miteinander?“ frug er 
weich, legte unwillkürlich den Arm um ihre 
ſchmächtige Geſtalt und drückte fie einen Augen- 
blick an ſich. 

Inzwiſchen wurde das Zeichen zum Beginn des 
zweiten Actes gegeben. Edith und Bianca ließen 
ſich auf ihren Plätzen nieder und die Herren 
blieben im Hintergrunde der Loge ſtehen. 

„Beobachten Sie nur einmal, Doctor, wie 
reizend ſich beide Damen als Silhouetten gegen 
die helle Bühne abheben“, bemerkte der Prinz. 
„So viel Liebreizs und Anmuth ift im ganzen 
Theater nicht, wie in unſerer Loge. If die Kleine 
nicht wie ein Reh? — Weiß der Teufel, dies ver ⸗ 
ſchwiegene Stelldichein im öffentlichen Theater 
hat einen eigenen Reiz, finden Sie nicht auch? 
Nich hat's gan; aus dem Concept gebracht.“ 


ſeine Lände einen Augenblich an ihre heftig 
wogende Bruft. Und dann flüfterte fie ganz leiſe: 
„Ich will auch neu aufleben und ſchön werden, 
recht ſchön, Keinrich — für dich.“ 8 

„Ich finde dieſe Loge noch beſſer, als ich dachte“, 
ſagte jetzt der Prinz, der, nachdem er Edith beim 
Eintritt nur discret gegrüßt, mit Bianca einige 
Worte gewechſelt hatte. „Sind Sie nicht auch der 
Meinung, daß es ein vorzügliches Lokal iſt, meine 
Enädigſte? Tauſend Menſchen um uns her, 
Hunderte von neugierigen Opernguchern in 
Action, und doch kann man ſich hier im Hinter- 
grunde wie auf einjamen, ſeligen Inſeln fühlen. 
Keine Seele erſchaut einen; Wände find mufter- 
haft artig, wenn man mit gedämpfter Stimme 
ſpricht, und ein trauliches Dunkel umhüllt die 
verklärten Seelen.“ 

„Die Loge hat ſechs Plätze, Hoheit. Ich habe 
Sie im Verdacht, daß Sie alle genommen haben“, 
ſagte Edith. 

„Nun, ich rechnete von vorne herein auf Ihr 
gutes Herz, das uns fahrenden Rittern im Falle 
geſtatten wird, dem ferneren Berlauf der Vor- 
ftellung von hier aus zu folgen. Wir werden 
unſerer Erziehung Ehre machen und uns be 
ſcheiden hier auf dieſen Klappſtühlchen am Ein- 
gange niederlaſſen, damit keiner unſere gefährliche 
Nähe bemerkt. — Wie geht denn Frau Edith mit 
dir um, Kleine?“ wandte er ſich, die anderen 
wieder ſich ſelbſt überlaſſend, an Bianca. „Fall 
kommt es mir vor, als verwöhnte man dich ein 
Bischen. Dieſe ſchönen Kleidchen, dieſe Kette um 
dein Kälschen und gar einen Fächer mit echten 
Spitzen, wie ſoll ich das verſtehen?“ 5 

„Ach, Frau Edith meint es ſehr gut mit mir: 
ſie hält mich nicht anders, als wenn ich ihre 
Freundin ſei, und giebt ſich ſogar alle Mühe, 
eine feine dame aus mir zu machen. Das wi 
auch gelernt ſein — aber wir kriegen's ſchon.“ 

Karthenberg lachte üger ihre naive flemerkung. 
„Und kommt dir die Sache nicht ungewohnt und 
unbequem vor?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Wenn man's jo recht 
bedenkt, ift’s freilich fonderbar, aber as macht 
mir Spaß und man gewöhnt ſich fo leicht hinein, 
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„Gott ſei Dank, das wäre überſtanden“, äußerte 
der Prinz am Schluß des Actes. „Die große Er- 
holungspaufe erfolgt erſt am nächſten Act und 
jetzt können wir unbehelligt Beſuch in der Loge 
machen.“ . 

Sie erhoben ſich, und der beiden Damen, die 
das natürlich ſogleich bemerkt haften, bemächtigte 
ſich eine lebhafte Aufregung, die fih bei Bianha 
darin äußerte, daß fie Ediths Hand ergriff und 
krampfhaft feſthielt. 

„Ich glaube, er kommt’ flüſterte fie. 

„Natürlich, Sie Närrchen“, entgegnete Edith. 
„Schnell, wir wollen uns etwas tiejer in die Loge 
zurüchiehen.“ 8 

Sie traten in den hinteren Raum und Edith 
öffnete haſtig die Logenthür um Fingersbreite. 
„Damit die Herren nicht auf den Schließer zu 
warten brauchen“, meinte ſie und mahnte: „Seien 
Sie nur hübſch ruhig, Kind, und geben Sie ſich 
natürlich. Sie kennen ja den Prinzen.“ 

„Den anderen habe ich ja auch ſchon geſehen. 
Was wird er denken, wenn er mich auf einmal 
jo ganz anders ſieht?“ frug Bianca zaghaft. 

„Seien Sie nur ruhig, er kümmert ſich gar 
nicht um Sie“, tröftete Edith. „Unterhalten Sie 
ſich ſchön mit Sr. Hoheit und ſtellen Sie ſich nicht 
linkiſch an. — Da kommen die Herren“, ſtieß ſie 
hervor und prehte einen Augenblick die Hand 
auf das pochende Herz. 5 

In dem Augenblicke öffnete ſich die Thür und 
die beiden Männer traten eilig in die Loge. 

„Edith, meine Edith”, flüſterte Keinrich und 
zog ihre Hände, die mit feſtem Druck die ſeinen 
hielten, an feine Lippen. Strahlend blickte fie 
zu ihm auf und hauchte leiſe: „Ach, Heinrich, ich 
bin ſo glücklich.“ 8 

„Die gut du ausſiehſ“, meinte er, ihre Geſtalt 
mit den Blicken ufnfällend. „Du biſt nicht ge- 
ſchaffen, in Sack und Aſche zu trauern, und die 
Seiten ſollen nun vorüber jein, hörſt du!“ 

„Gefalle ich dir?“ frug fie lächelnd und drückte 


Sin Ausflug in die Candwirthſchaft 


des Kundsrück. 

Im vorigen Jahre hatte ein landwirthſchaftlicher 
Berichterſtalter der „Köln. 31g.“ einen Ausflug 
in den Kundsrück gemacht und über feine Beob- 
achtungen einen auch von uns mitgetheilten Be- 
richt über die Lage der dortigen Landwirthſchaft 
erſtattet, der das höchſte Mißfallen der Herren 
vom Bunde der Landwirthe erregte. In dieſem 
Jahre hat derſelbe Herr einen neuen Ausflug in 
jene Gegend gemacht und er berichtet in der 
„Köln. Ztg.“, daß die agrariſche Minirarbeit dort 
Erfolg gehabt hat. „Wo — ſagt er — vor ganz 
kurzer Zeit noch frohe Bauern ſaßen, die mit be- 
rechtigtem Stolze und wachſender wirthſchaftlicher 
Kenntniß ihre Scholle bebauten, da begegnet man 
in dieſem Jahre, dank der Wühlarbeit verſchie⸗ 
dener Ketzapoſtel, verbiſſenen Leuten, die die 
Schlagworte von der nothleidenden Landwirthſchaft 
ingrimmig nachbeten. Wie wenig aber dieſe 
Klagen mit der wirklichen Entwickelung der Ver⸗ 
hältniffe im Einklang ftehen, mögen meine eigenen 
Erfahrungen, die ich in den letzten Wochen 
ſammelte, darthun.“ 

„Eines Tages trete ich in das Kaus eines be- 
güterten Bauern. Auf meine Frage nach dem 
Beſitzer weiſt man mich nach dem Schweineſtall, 
wo ich den wohlgelaunten Bauer antraf. Mit 
großem Stolze zeigte er mir ein mächtiges Mutter- 
ſchwein mit fieben Jungen. „Das giebt Geld 
in's Haus!“ ſagte der Bauer. Ich erkundigte mich 
nach dem Preiſe, den er etwa dafür erzielen würde. 
„Woch' für Woch' einen Thaler!“ war feine Ant- 
wort, womit er ſagen wollte, daß das junge 
Schwein mit jeder neuen Lebenswoche einen 
Thaler im Preis ſtiege. da die jungen Thiere 
meiſt in einem Alter von 7—8 Wochen abgeſetzt 
werden, ſo wird der Bauer einen Erlös von 
mindeſtens 150—160 Mk. aus dem einen Wurf 
erzielen. Dieſer Wurf war übrigens der zweite 
deſſelben Nutterſchweins in dem laufenden Jahre; 
aus dem erſten — derſelde zählte 10 Junge — 
hatte der Bauer 240 Mk. erzielt, alſo in Summa 
von einem Schweine in einem Jahre etwa 400 
Mark! Und dies Mutterfhmein war nicht das 
einzige des Bauern. „Ja, ja, die Zeiten haben 
ſich geändert“, ſagte der Bauer. „Ich erinnere 
mich noch ſehr gut, daß man ſechs Wochen alte 
„Jerkel“ in die Stadt brachte, wo man fie für 
I Mk. bis 1,50 Mu. als „Spanferkel“ verkaufte.“ 

Ich erkundigte mich dann eingehend nach den 
Nindviehpreiſen. „Jetzt ſind ſie wieder ganz 
normal“, entgegnete er, „und man kann zu- 
frieden ſein. Aber voriges Jahr! Da waren ſie 
ganz unverſchämt hoch. Nan ſchämte ſich 
ordentlich, wenn man eine Kuh zu verkaufen 
hatte, die hohen Preiſe zu fordern — aber man 
gewöhnt ſich an alles.“ Dann kamen wir wieder: 
auf die Schweinezucht. „Ja“, ſagte der Bauer, 
„wenn früher jemand im Dorfe ein Schwein 
ſchlachtete, das 200 Pfund wog, fo lief das ganze 
Dorf zuſammen, um das „Mirakel“ anzuſehen. 
Jetzt ſchlachtet der Geringſte ſein Schwein von 
zwei Centner, und die anderen laſſen es bei 
einem Schlachtſchweine ſchon gar nicht mehr be- 
wenden.“ — „Dann hat ſich hier eben die ge- 
ſammte Lebenshaltung doch bedeutend gehoben!“ 
warf ich ein. „Und wie!“ verſetzte der Bauer. 
„Wann hat man hier früher Kuchen gegeſſen? 
Höchſtens an den drei hohen Feſten und bei Ge⸗ 
legenheit der Kirmes. Dagegen iſt wohl jekt im 
ganzen Dorfe keine Familie anzutreffen, die nicht 
regelmäßig jeden Sonntag ihren Kuchen ißt. 
Gehen Sie nur 'mal Freitags und Samstags 
an's Gemeindebackhaus — da ſchlägt man ſich 
faſt, weil jede Hausfrau zuerſt ihre Kuchen 
backen will.“ 

Gern hätte ich die Unterhaltung mit dem Alten 
noch weiter geſponnen; aber er wurde abgerufen: 
in der nebenanliegenden Scheune ſetzte ſich die 
durch ein Göpelwerk getriebene Dreſchmaſchin⸗ 
in Bewegung. „Die Dreſchmaſchinen mit Göpel- 
einrichtung find jetzt wohl ganz allgemein im Ge⸗ 
brauch“, ſagte ich zu dem Alten. „Ja freilich!“ 
erwiderte dieſer, „das werden Sie ſchon dei 
einem Gang durch's Dorf geſehen haben: faſt 
jeder hat ſich dieſe Vorrichtungen angeſchafft.“ 

Ich verſprach, am anderen Tage — an einem 
Sonntage — wieder vorzuſprechen, und lenkte 
meine Schritte nach dem Ausgange des Dorfes. 
Rechts und links begrüßte mich aus den Scheunen 
das Surren und RNaſſeln der dreſchmaſchinen, 
und im gleichmäßigen, langſamen Tempo ſchritten 
Ochſen oder Pferde den Kreis um das Göpelwerk 
ab. Alle dieſe Maſchinen ſind im Laufe der letzten 
Jahre angeſchafft worden. 

Nun trat ich hinaus in die Flur. Trotz der 
wenig günſtigen Witterung des abgelaufenen 
Jahres erwies ſich der Stand der Feldfrüchte, 
dank der ſorgfältigſten Bearbeitung ſeitens der 
Bauern, als ein recht günſtiger. Wirklich ver- 
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Sudermann gehört zu den Dramatikern, an 
denen man trotz allem, was man an ihnen aus- 
ſetzen mag, ſeine Freude haben muß. Da iſt 
nichts von Nachäfferei des franzöſiſchen Intriguen- 
und Salonſtückes, nichts von todter Schablone, 
ureigenes Fühlen findet bei ihm,? Hauptmann und 
anderen die entſprechende packende Form. Schon 
im vorigen Jahre nun bemerkten wir, daß in 
Sudermann ſich eine Wandlung vollziehe von 
Dramen härteſter und ſchärfſter Conflicte mit u- 
weilen abſtoßend häßlichen Vorgängen zu einer 
feineren, ruhigeren Betrachtung der Dinge, wie 
fie bisher durch die „Schmeiterlingsjagd” und 
das „Glück im Winkel“, neuerdings durch ſeine 
an dieſer Stelle von Berlin aus beſprochenen 
drei Einacter bezeichnet wird. Auch das „Glück im 
Winkel“, das geſtern aufgeführt wurde, enthält ſoviel 
Handlung, daß es ſpannt und feſſelt, der Hauptreiz 
liegt aber doch in der fein entwickelten Sümmung 
und der Kunſt, womit dieſe durchgeführt und ge- 
malt wird. 

Dergleichen wir nun die Aufführungen der 
vorigen Spielzeit mit der geftrigen, jo leidet diefe 
recht bedeutend unter dem Dergleihe. Einige 
Keußerlichkeiten waren zunächſt dieſelden geblieben. 
Der Gartenhof der Rectorswohnung iſt doch wohl 
zu reich decorirt, und Herr Berthold ſpielte 
damals wie geſtern gut, erſchien aber wieder 
in einer Haartracht, wie die MWeberliefe- 
rung ſie wohl nur für die Bühne und 
Witzblätter geheiligt hat; dem Leben iſt 
fie und bejonders dieſem Rector müßte 
fie fremd ſein. Die Herren Lindikoff und Wallis 
gaben den Freiherrn v. Röcknitz und den Kreis- 
ſchulinſpector ebenſo tüchüg, wie im vorigen 
Jahr- 


dorben iſt keine Garbe, und die Ernte iſt als 
eine recht gute Mittelernte zu bezeichnen. 


Am folgenden Tage begab ich mich wieder zu 
meinem alten Bauern. Er ſaß — gleich nach dem 


Mittageſſen — allein in der „guten Stube“ und 
ſtudirte die Zeitungen der abgelaufenen Woche. 
Nachdem wir einige allgemeine Redensarten aus- 
getauſcht hatten, ging ich ſofort mit der Frage 
auf mein Ziel los: „Nun, wie denkt ihr denn 
heute über die KHandelsverträge?“ Wie groß war 
mein Erſtaunen, als der Bauer nun plötzlich in 
eine erzürnte Klage ausbrach: „Unſer Kaiſer ſcheint 
die ſchlechteſten und weichherzigſten Rathgeber von 
der Welt zu haben. Alles müſſen wir deutſche 
uns jetzt gefallen laſſen, auch dieſe miſerabeln 
Handelsverträge! Die Frucht gilt nichts mehr, und 
wenn man ſie verfüttert, kauft einem niemand 
das Dieh ab; der Boden wirft keine Rente mehr 
ab; man quält ſich zu Tode und es kommt doch 
nichts dabei heraus. Wenn das ſo fortgeht, dann 
gehen wir alle unter die Socialdemokraten.“ — 
Bis hierhin hatte ich ſprachlos zugehört, nun aber 
konnte ich nicht mehr an mich halten: „Aber, 
lieber Mann, ſeid ihr wirklich noch derſelbe von 
geftern? Mit welchem Stol habt ihr mir euer 
Mutterſchwein gezeigt! Mit welchem Hochgefühl 
habt ihr auf die veränderten, beſſeren Zeiten hin- 
gewieſen — und nun dieſe Jeremiade!“ 

„Nein, nein“, erwiderte er, „mit der Gchmeine- 
zucht iſt es nichts. die jungen Schweine werden 
alle krank und ſterben; deshalb werden für die 
paar überlebenden die hohen Preiſe bezahlt.“ 
„Der Kafer wird aber doch immer noch ſehr gut 
bezahlt?“ Auf dieſe meine Frage hatte ich auf 
einmal wieder den Bauer von geſtern vor mir. 
„Freilich, freilich — aber wir haben auch Hafer! 
Der kann ſich ſehen laſſen! Die Zuhrleute habens 
auch ſchon in hieſiger Gegend mit ruſſiſchem 
Hafer verſucht — aber ohne unſeren Hafer können 
fie nicht beſtehen; das haben fie bald heraus» 
gefunden.“ — „Und Hafer ſetzt ihr doch recht 
viel ab; dann kann es doch ſo ganz ſchlimm nicht 
ſtehen.“ Auf dieſen Einwurf Hatte ich plötzlich 
wieder den Peſſimiſten vor mir. „Ach, was will 
das heißen! Man hat kein Geld in den Fingern! 
Wenn der Steuerempfänger in's Dorf kommt, 
weiß man nicht, wo ein und aus.“ — „Nun“, 
verſetzte ich, „ganz fo rar ſcheint das Geld doch 
noch nicht zu ſein. Heute Morgen ſah ich die 
jungen Bauernmädchen in die Kirche gehen. Jedes 
behandſchuht; auf ſedem Mädchenkopfe thronte 
ein ſtilvoll gebauter Hut, und die Kleider ſahen 
aus, als kämen ſie aus einem großſtädtiſchen 
Atelier. Bor fünf Jahren wäre hier zu Lande 
ein Mädchen in ſolcher Tracht einfach ausgelacht 
worden.“ Auf dieſen Einwurf ging mein Freund 
Bauer nicht ein. Er raiſonnirte über ſchlechte 
Zeiten und unfähige Nathgeber der Krone und 
meinte endlich, die Socialdemokraten, die eine 
Nothwendigkeit ſeien, hätten allein recht. Und 
das geſchah auf demſelben Hunsrück, deſſen Be- 
wohner ſich noch vor fünf Jahren ſcheuten, eine 
der ſocialdemokratiſchen Großſtädte auch nur be⸗ 
ſuchsweiſe zu betreten, aus perſönlicher Furcht 
vor eben derſelben Gocialdemokratie, 

Ich empfahl mich. Bor der Thür griff ich an 
meine Stirn. „Erkläre mir einer den Wider- 
ſpruch!“ Geſtern der Hunsrücker alten Schlages, 
der zufrieden auf ſeiner Scholle ſitzt, und heute 
derſelbe Mann als Proſelyt der Socialdemokratie! 


Bald fanden ſich die Spuren der berufsmäßigen 


Hetzapoſtel. Ddieſe edlen Menſchenfreu 


rührig an der Arbeit. Der Bauer nähme natürlich 


lieber 1,50 Mk. für ein Pfund Butter als 1 Mk, 
und ein Roggenpreis von 20 Nuk. gefiel ihm 
befjer als ein ſolcher von 12 Mk. Wenn ihm 
nun ohne Unterlaß vorgeredet wird, daß er dieſe 
höheren Preiſe leicht und ſchnell erzielen könnte, 
wenn nur die böſe Regierung nicht wäre, ſo iſt 
es nicht ju verwundern, wenn der Bauer an- 
geſichts dieſer „Böswilligkeit“ der Regierung 
ſocialdemokratiſche Anwandlungen bekommt. Vor- 
läufig wohnen noch zwei Seelen in der Bruſt des 
Bauern; die eine freut fi des wachſenden Wohl- 
ſtandes, der nun einmal nicht wegzuleugnen ift; 
die andere geräth immer mehr in eine künftlid) 
erzeugte verbitterte Stimmung, und wenn es ſo 
weiter geht, gewinnt die letztere bald die Ober- 
hand. Und das alles haben gewiſſe Hetzapoſtel 
mit ihrem Mundwerk und ihren Blättern auf 


dem Kerbholz.” 
Soweit der Berichterſtatter. Und die Moral 


von der Geſchichte? Dieſer Wühlarbeit muß eine 


andere ernſte Arbeit entgegengeſetzt werden, 
welche auf die wirklichen Zuſtände hinweiſt. Aber 
wer thut fie? Daß man fie unterlaſſen, wird 
man bereuen, wenn es zu ſpät iſt! 


Die Lage der deutſchen Arbeit. 


— Anfang Oktober. — 
Ein halter Waſſerſtrahl iſt oft auch im öffent- 
lichen Leben eine Wohlthat. Auf volkswirth- 


Die hauptſächlichſte Deränderung gegen früher 
beſtand in der Beſetzung der weiblichen Rollen, 
und das bedeutete keine Verbeſſerung. Wir 
waren durch die Leiſtungen von den Damen 
Lenz und Wagner ſo ſehr verwöhnt, daß ein 
Weniger hier ſofort den Einklang ſtören mußte. 
Fräulein Koffmann leiſtete als Helene immerhin 
ganz Anerkennenswerthes; das Taſten und die 
halbſichern Bewegungen waren richtig durchge- 
führt, auch verſtand ſie es, den Augen den leeren 
Ausdruck der Blinden zu geben. Die Kopf- 
haltung aber zeigte ſich nicht immer ganz natürlich, 
auch wurde das Zurückſchrecken vor Röcknitz etwas 
zu ſtark markirt. Fräulein Rheinen hatte als 
Eliſabeth einige recht gute Momente. Dahin 
rechnen wir die mit ſchöner Wärme vorgetragene 
Auseinanderfegung mit dem Kreisſchulinſpector 
im erſten und beſonders die Liebesſcene mit 
Röcknitz im zweiten Kufzuge. das war mit 
Feuer und Empfindung geſpielt. Trotzdem kommt 
man bei dieſer Dame über den Eindruck einer 
gewiſſen Kühle nicht fort, wozu oft genug die 
Kerbheit des Tones beiträgt. Man merkt zu 
ſehr das Spiel, und es iſt wieder nicht 


Spiel genug, um ganz den Eindruck des 
Natürlichen zu erwechen. Fräulein v. Glotz 
ſpielte die Frau v. RNöcknitz ſicher und 


gewandt, führte aber die Rolle der ſchließlich doch 
etwas ſchläfrig gewordenen Bettina nicht immer 
gleichmäßig durch. 2 
Schließlich ſei uns noch eine Bemerkung über 
die Ausſprache geſtattet. Immer deutlich ſprachen 
nur Fräulein Hoffmann und Kerr Wallis, die 
übrigen Darſteller ließen es mehr oder weniger 
theils durch Ueberhaſtung, theils durch Leiſe⸗ 
ſprechen an der nothwendigen Deutlichkeit 
fehlen. Und das deutlich geſprochene Wort 
iſt doch einmal die Grundbedingung jeder Bühnen 
wirkung. 5 f i 


425 neue Elektromotoren auf. 


großgemerbe 
noch immer ein wahrhaft glänzender. 
ſteht man bis weit in das nächſte Jahr hinein 
unter Auftrag. Eine große ſächſiſche Maſchinen⸗ 
fabrik hatte am 1. September Beftellungen im 
Werthe von 8 100 000 Mk. gegen 6 500 000 Mk. 
am gleichen Tage des Vorjahres. Auch die Werk- 


träge. 
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ſchaftlichem Gebiete angewandt, wirtzt er in 
günſtigen Zeiten wie die gegenwärtige auf das 
in einzelnen Erwerbszweigen üppig zur Ent- 
wickelung gelangte ausſchweifende Gpeculanten- 
thum ernüchternd. Er trägt dazu bei, das 
Geſchäftsleben in geſunden Bahnen zu halten. 
Nan darf hoffen, daß dieſes auch durch die einem 
„halten Waſſerſtrahl“ gleichenden Worte geſchieht, 
die der Reichsbankpräſident Dr. Koch kürzlich 
gegen die in einzelnen Großgewerben ſich bemerk- 
bar machende Ueberſpeculation und unvorſichtige 
Geſchäftsausdehnung richtete. Es iſt eine alte 
volkswirthſchaftliche Erfahrung, daß die Induſtrie 
das Gleichniß von den fetten und mageren Kühen 
nicht auf ſich anzuwenden verſteht. Daß hinter 
einem fetten Geſchäftsjahre, gleich den ſieben 
mageren Kühen des pharaoniſchen Traumes, die 
lange Zeit der Kriſis folgt, wird von den wenigſten 
beachtet. Diefe Ueberzeugung drängt ſich auch 
heute wieder auf, wo der Höhepunkt der 
ſeit etwa 18 Nonaten eingetretenen günſtigeren 


Geſchäftszeit bereits wieder überſchritten zu ſein 


ſcheint. Ja, die Linie unſerer Erwerbsthätigkeit 
bewegt ſich nicht mehr in ſteigender Richtung, 
ſondern fie fällt nach unten. Zwar find die An- 
zeichen dafür gegenwärtig erft in einigen Groß- 
gewerben bemerkbar, aber ſie ſind vorhanden 
und werden bald ſchärfer hervortreten. 

Zunächſt ſind allerdings die wichtigſten deutſchen 
Großgewerbe noch ausgezeichnet beſchäftigt. Da 
iſt vor allem die im Laufe weniger Jahre zu 
einem gewaltigen Rieſen angewachſene elektro- 
techniſche Induſtrie mit Arbeiten faſt über- 
laſtet. Hier drängt eine neue Erfindung die 
andere und Unternehmungen von mächtigem Um- 
fange beuten dieſelben aus. Auch im Klein- 
gewerbe dringt die elektriſche Kraft erobernd 
vorwärts; zeitweilig konnten kleine Maſchinen 
nicht ſo zahlreich hergeſtellt werden, als ſie ver 
langt wurden. Eine große Berliner Elektricitäts- 
Geſellſchaft ſtellte allein im letzten Jahre in Berlin 
Auch auf dem 
Weltmarkt ſchiebt hier die deutſche Induſtrie 
fremden Mitibewerb zurück. So wandten ſich 
Japan und die ſüdafrikaniſchen Minenbezirke, 
welche früher zu engliſchen Elektricitätsgeſellſchaften 
Beziehungen unterhalten hatten, mit Aufträgen 
an deutſche Unternehmer. Im engen Zuſammen⸗ 
hange mit den reißenden Fortſchritten der Elektro- 
technik ſteht die Gründung von elektrochemiſchen 
Fabriken, für welche gewaltige Mittel flüſſig ge- 
macht find. Dem elektriſchen Strom ſcheint auch 
in der Chemie die Zukunft zu gehören und nach 
dieſer Richtung wird es vorausſichtlich auch in den 


Zeiten der nächſten Kriſis noch fruchtbares Feld 


anzubauen geben. 
Jedenfalls find für die Elektrotechnik die Aus- 


ſichten weit befjer als in den Textilgewerben, 


aus denen ſeit kurzer Zeit bereits Klagen über 


mangelhafte Beſchäftigung kommen. 


Im Maſchinen- wie im geſammten Eifen- 
iſt dagegen der Geſchäftsgang 
Meiftens 


zeug-Maſchinenfabriken veſitzen anſehnliche Auf- 
Der deutſche Schiffsbau hat in den 


liches Zeichen dafür, daß Japan den deutſchen 
Schiffswerften jetzt den gleichen Nang mit den 
engliſchen und franzöſiſchen einräumt und anderer- 
ſeits ein Beweis, daß die ſich bei dem Ab- 
ſchluß des Friedens von Shimonoſeki gegen Japan 
richtende deutſche Politik unſeren geſchäftlichen 
Beziehungen zu jenem Lande keinen dauernden 
Schaden zugefügt hat. die deutſchen Eifen-Wah- 
werke haben von Rußland bedeutende Beſtellungen 
auf Eiſenbahnſchienen erhalten. Es iſt dabei 
bemerkenswerth, daß ein bekanntes deutſches 
Werk derartige Aufträge abweiſen mußte, da 
daſſelbe bereits bis zum Juli 1898 voll be- 
ſchäftigt iſt. 

Bei dem flotten Geſchäftsgange ift es natür- 
lich, daß auch in den Kohlengruben eine 
„fille zeit“ in dieſem Jahre kaum empfunden 
iſt. In einigen anderen Erwerbszweigen, wie 
in der Herſtellung von Möbeln, Glas- 
waaren und Fahrrädern, haben ſich die Der- 
hältniſſe in den letzten Monaten wenig verändert. 
Es iſt ausreichende Beſchäftigung vorhanden, 
doch ſind die Preiſe, beſonders in den beiden 
letztgenannten Großgewerden, in Folge des 
ftarken Mitbewerbes ſchwer zu halten. Die So- 
linger Waffeninduſtrie leidet darunter, daß die 
deutſchen Militärbehörden die Waffen in eigenen 
Fabriken herjtellen und den mit Recht berühmten 
Solinger Waffenſchmiedereien nur geringfügige 
Aufträge ertheilen. In den Baugewerben 
herrſcht auch gegenwärtig noch viel Beſchäftigung, 
aber auch viel grober Schwindel; in der Land- 
wirihſchaft regen ſich alle Hände fleißig, um die 
diesjährige Ernte völlig hereinzubringen und die 
neue vorzubereiten. 

In den meiſten größeren Induſtriezweigen ſind 
die Arbeiterlöhne mit dem Gewinne der ‚Fabri- 
kanten nicht unerheblich geſtiegen. Beiden Theilen 
iſt zu wünſchen, daß ſie Einſicht genug beſitzen, um 
ſich in dieſer günſtigen Zeit auf die mageren Jahre 
wirihſchaftlich vorzubereiten. Da die Arbeiter den 
Einfluß der Kriſis meiſtens am eigenen Leibe bitter 
empfinden müſſen, jo follten namentlich fie heuie 
das gute alte Wort beherzigen: „Spare in der 
Zeit, jo haft du in der Noth!“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 7. Oktober. 
Ein entſcheidender Schritt 

in der armeniſchen Frage fteht nun wirklich 
bevor. Es wird von allen Seiten beſtätigt, daß 
es zwiſchen England und Rußland zu einer Ver- 
ſtändigung gekommen iſt während des Auf- 
enthalts des Kaiſers Nicolaus II. in Balmoral. 
Der Zar zögerte anfänglich, einem entſchloſſenen 
Vorgehen der Mächte zuzuſtimmen, aus Furcht, 
ein allgemeines Chriſtengemetzel in Konſtantinopel 
heraufzubeſchwören. dieſe Furcht ſoll Salisbury 
verſcheucht haben und der Zar ſoll nunmehr 
einverftanden mit Salisburn fein in dem Wunſche 
nach activer Einmiſchung. Ddieſe Einmiſchung 
werden zunächſt England, Rußland und Frank- 
reich in die Hand nehmen, entſchloſſen, eventuell 
rückſichtslos vorzugehen. Aus ſonſt zuverläſſiger 
Quelle wird uns als die Baſis dieſes Vorgehens 
bezeichnet: 

Die Bildung einer chriſtlichen Zone, in der die 
Armenier Ruhe und Sicherheit finden können 
und welche geographisch jo gelegt werden fol, 


* Ueberreichung von Ehren angebinden. Wie 
feen Ben nett i, hatte Herr Geh. 


daß die Mächte die Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung in derſelben controliren können. dieſe 
Zone ſoll nach Vorgang der Balkanftaaten zu der 
Creirung eines armeniſchen Staates führen. 

Für die Sicherheit dieſer Zone wird England, 
Frantzreich und Rußland, und wenn thunlic, 
auch Italien als Beihelfer die nöthigen activen 
Schritte thun. Sollte der Sultan ſich weigern, 
die Forderung der Mächte, nämlich Organiſation 
einer gemiſchten Gendarmerie, Aufftellung eines 
verantwortlichen Minifteriums aus fähigen 
Männern, nicht aus Palaſtfavoriten, und die 
Einführung wirkſamer Reformen anzunehmen, ſo 
foll entweder eine finanzielle Blockade der Türkei 
durch alle Gläubiger derſelben in's Werk geſetzt 
oder aber eine Flottendemonſtration und Secu⸗ 
pation von Smyrna und Saloniki ausgeführt, 
oder ſelbſt eine ſofortige Forcirung der Darda- 
nellen, falls neue Maſſacres ſtattfinden, unter- 
nommen werden. England (für welches wohl 
Smyrna in erſter Linie in Betracht kommt) dringt 
auf ſofortige Ausführung der letzteren Stipulation, 
noch ehe neue Blutbäder möglich werden. 

Eine endgiltige Entſcheidung ift jedoch nicht vor 
Beendigung der Reiſe des Zaren, alſo nicht vor 
nächſter Woche zu erwarten. Im übrigen wird 
verſichert, daß die Einigkeit der Mächte fort- 
dauernd „abſolut gewahrt“ bleibt. Nach alledem 
ſind jedenfalls in Kürze Schritte zu erwarten, die 
in letzter Linie zur Abgliederung eines weiteren 
Stückes von der Türkei führen werden. 


Deutſches Reich. 


— Die Vertreter der ſtreikzenden Berliner 
Gasarbeiter haben heute den Einigungsvorſchlag 
des Gewerbegerichtes angenommen, wonach fünf- 
zehnſtündige Sonntagsſchichten ſtatt der achtzehn⸗ 
ſtündigen eingeführt, den Arbeitern eine achttägige 
Kündigungsfriſt gewährt, ein Arbeiter-Ausſchuß 
gebildet werden und eine Gtreikbetheiligung kein 
Hinderniß zur Wiederaufnahme der Arbeiter 
bilden ſoll. 

Seltene Kuszeichnung. Im Gelände des 
letzten Kaiſermanödvers führte der Nittmeiſter 
Weinſchenk von der 4. Schwadron des Ulanen- 
Regiments v. Katzler eine ſo ausgezeichnete Attacke 
auf den Feind aus, daß dieſer vollſtändig über- 
rumpelt wurde. Der Kaiſer hatte jenen Vorfall, 
welcher zum Siege der „Oſtarmee“ viel beitrug, 
ſofort bemerkt. Als nun die Offiziere zur Kritik 
verſammelt waren, überraſchte der Kaiſer den 
Rittmeiſter mit folgender freudiger Mittheilung: 
„Rittmeiſter Weinſchenk, Ihr Patent iſt um 1?/a 
Jahr vordatirt! Das war eine brave Leiſtung!“ 

Kamburg, 7. Okt. In nächſter Woche wird, 
wie jetzt feſtſteht, Nanſen hier eintreffen und vom 
Director der deutſchen Seewarte, Neumaner, 
empfangen werden. Die geographifche Geſell- 
ſchaft und andere gelehrte Vereinigungen bereiten 
für den kühnen Polarforſcher großartige Ova⸗ 
tionen vor. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. Oktober. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 8. Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich kühl. Leb- 
hafte Winde. 


Commerzienrath Damme die Vollendung ſeines 
70. Lebensjahres am 28. September in aller 
Stille in Berlin begangen und ſich dadurch den 
perſönlichen Kundgebungen des Dankes und der 
Sympathie, welche bei feinem vielſeitigen ver« 
dienſtvollen öffentlichen Wirken hier zahlreich 
erfolgt wären, entzogen. Zwei Inſtitutionen, 
an deren Spitze Herr Damme feit langen Jahren 
wirkt, hatten es ſich aber nicht nehmen Ian 
ihm bei diefer Gelegenheit Zeichen des Dankes 
und der Verehrung darzubringen: das Dor 
ſteheramt der Kaufmannſchaft und die 
Danziger Privat-Actienbank. Beide voll- 
zogen heute Vormittag die Ueberreichung 
in der Wohnung des Jubilars. Das Vor- 
ſteheramt der Kaufmannſchaft erſchien in 
corpore und in feinem Namen richtete der ſtell⸗ 
vertretende Vorſitzende Herr Stadtrath Kosmack 
eine kurze Anſprache an den Jubilar, hervor- 
hebend, daß das Vorſteheramt ſich gedrungen 
gefühlt habe, Herrn Damme bei dieſer Gelegen- 
heit für die raſtloſe Thätigkeit zu danken, welche 
er ſeit 13 Jahren an der Spitze der Kauf- 
mannſchaft entfalte. Redner überreichte als 
Zeichen dieſes Dankes eine Adreſſe und das 
in dem photographiſchen Atelier von Gottheil 
und Sohn in künſtleriſcher Ausführung herge- 
ſtellte lebensgroße Porträt des Gefeierten, be⸗ 
ſtimmt für das Sitzungszimmer des Borfteher- 
amtes, an deſſen Spitze, wie Redner wünſcht, 
ſtets Männer von gleicher Arbeitsfreudigkeit, Um- 
ſicht und gleich regem Sinn für das Gemeinwohl 
ſtehen möchten. 

Die Adreſſe ruht in einem Bande in Broßfolio- 
format, deſſen Deckel an der Außenſeite mit 
braunem Leder überzogen, an der Innenſeite mit 
weißer Seide ausgeſchlagen if. Auf der Titel» 
ſeite des Einbandes iſt in der Mitte, umgeben 
von kunſtreichen Ornamenten, in Silberbeſchlag 
das Siegel der Kaufmannſchaft angebracht, die 
Ecken ſind durch Silberbeſchlag mit ähnlicher 
Ornamentik verſehen. Das Titelblatt traͤgt 
folgende in farbiger Schrift ausgeführte 
Widmung: „Seinem erſten Vorſitzenden Herrn 
Geheimen Commerzienrath Richard Damme 
zu ſeinem ſiebzigſten Geburtstage. das 
Dorfieheramt der Kaufmannſchaft zu Danzig.“ 
Ueber dieſer Widmung wird in Aquarellmalerei 
das Kafenbaſſin in Neufahrwaſſer, neben welchem 
der künftige Freibezirk errichtet werden ſoll, vor⸗ 
geführt; im Hintergrunde des Bildes werden die 
Thürme von Danzig, von der aufgehenden Sonne 
überfirahlt, ſichtbar. Linker Hand von der In- 
ſchrift beugt ſich Hermes mit den Flügelſchuhen 
nach der neuen Anlage hin und hält in 
der hocherhobenen Hand einen grünen Lor- 
beerkranz. Unmittelbar unter ihm ſind um 
eine Jungfrau, welche dem Handel das Material 
feiner Arbeit, die Producte der Landwirth- 
ſchaft überreicht. Am Fuße des Titelblattes 
find rechts und links von dem Artushofe Ab- 
bildungen der Speicherbahn und des Weichſel⸗ 
bahnhofes, an deſſen Bollwerk der Eisbrech⸗ 
dampfer „Richard Damme” ein Schiff vorüber 
bugſirt, eingezeichnet, um daran zu erinnern, daß 
der Jubilar an dem Zuſtandekommen dieſer 
Unternehmungen ein hervorragendes Verdienſt 
gehabt hat. Der Text der Adreſſe lautet: 

„Hochgeehrter Kerr Geheimrath! Den Tag, an welchem 
Ste auf ſiebzig Jahre eines an Erfolgen, aber auch an 


Krbeit reichen Lebens zurückblicken, hann die Körper 
ſchaft, der Sie ſeit 33 Jahren angehören und an deren 
Spitze Sie ſeit 13 Jahren ſtehen, nicht vorübergehen 
kaffen, ohne Ihnen den Ausdruck der dankbaren Ber- 
ehrung darzubringen, die Sie ſich durch Ihr Wirken 
an dem Platze erworben haben, an den Gie das Ber- 
trauen Ihrer Beruisgenofjen geftellt hat. 

„Die Jahrzehnte Ihrer Amtsführung als Mitglied 
und als Vorſitzender unſeres Collegiums waren erfüllt 
von tiefgehenden Wandlungen des Welthandels und der 
Wirthſchaftspolitik, denen gegenüber es der äußerſten 
Anftrengungen bedurfte, um unferer Stadt den Nang 
zu erhalten, den fie ſich unter den Schweſterſtädten ver 
möge ihrer bevorzugten natürlichen Cage erworben 
hatte. Wir ſchätzen es als eine beſonders 
glückliche Fügung, daß wir in ſolcher Zeit 
unter der Führung eines Mannes ſtanden, deſſen 
ſchöpferiſcher Geift mit nimmer ermüdender Arbeits- 
freudigheit, mit klarem Blich und tiefem Verſtändniß 
für das Erſtrebenswerthe und Erreichbare das aus- 
zuführen bemüht war, was er als den commerziellen 
und induſtriellen Intereſſen unſerer Stadt förderlich 
erkannt hatte. 

„Möge Ihr Bild, hochverehrter Herr Vorſitzender, 
mit dem wir am heutigen Tage — Ihre Einwilligung 
vorausgeſeizt — den Raum, der uns zu gemeinſamer 
Arbeit zu vereinigen pflegt, zu ſchmüchen beabfichtigen, 
immer auf Männer herabblicken, die beſtrebt find, 
Ihnen an Pflichttreue nachzueifern. Uns aber möge 
vergönnt fein, daß wir uns noch lange Jahre Ihrer 
treuen Führung erfreuen.“ 

Namens der Privat-Actienbank gratulirte dann 
die Direction und der Aufſichtsrath unter Dar- 
bringung einer kunſtvollen Daſe. — Herr 
Damme ſprach feinen herzlichen Dank für dieſe 
Ovationen aus und übermittelte dem von dem 
Dorſteheramt der Kaufmannſchaft verwalteten 
kaufmänniſchen Unterſtützungsfonds ein Geſchenk 
von 3000 Mk. — Ein Frühſtück vereinigte dann 
die Deputationen und einige ebenfalls zur 
Oratulation erſchienene nähere Freunde mit dem 
Jubilar und ſeiner Familie, wobei auch der 
letzteren herzliche Ovationen dargebracht wurden. 

* * 


* 
„Sturmwarnung. Die deutſche Seewarte 
erließ heute Dormittag folgendes Telegramm: 
Ein tiefes baromeirſſches Minimum über Süd- 
europa macht ſtark auffriſchende ſüdliche und 
ſüdweſtlice Winde wahrſcheinlich. Die Küften- 
ftationen haben den Gignalball auſjuziehen. 


° 

„Provinzial Ausihuh. Heute Vormittag 
wurde die Sitzung des weſtpreußiſchen Provinzial- 
Ausſchuſſes fortgeſetzt und erſt Nachmittags be- 
endet. Als Termin, zu welchem die Einberufung 
des nächſten weſtpreußiſchen Provinzial-Land⸗ 
tages erbeten werden ſoll, ift der 9. Mär; k. Is. 
in Dorſchlag gebracht worden. Ueber die übrigen 
wichtigen Beſchlüſſe und Berathungen hoffen wir 
demnächſt näheres berichten zu können. 


* 

„ Neue Bauordnung. Die wegen vielfacher 
Hinderniſſe immer wieder verſchobene Berathung 
der neuen Bauordnung für die innere Stadt 
wird nunmehr definitiio am Dienstag, den 
3. November, und den darauf folgenden Tagen 
erfolgen. Die Einladungen zur Zheilnahme an 
den Berathungsſitzungen find dem Magiſtrat ſo⸗ 
wie den übrigen intereſſirten Behörden und Der- 
einen bereits zugegangen. Da indeſſen der Ent- 
wurf nach feiner Ferügſtellung noch der höheren 
Berwaltungsbehörde vorzulegen iſt und auch noch 
der formellen Zuſtimmung des Magiſtrats bedarf, 
fo dürfte die neue Verordnung wohl kaum vor 

dem 1. April nächſten Jahres in Kraſt treten. 


* 

* Maul- und Klauenſeuche. Im Kreiſe 
Danziger Höhe iſt die Maul. und Klauenſeuche 
neuerdings in der Gemeinde Wartſch ausge- 
brochen. Die bisherigen Sperrmaßregeln ſind 
daher verlängert und der cuf Zreitag, den 
9, d. M., in Marienſee angeſetzte Aram- und 
Diehmarkt iſt aufgehoben worden. 
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„ Kreistag. In der heute abgehaltenen Sitzung 
des 33. Kreistages des Kreiſes Danziger Höhe wurde 
junächſt das Andenken der verſtorbenen Kreistags 
mitglieder Major Kuntze-Gr. Bölnau und Dekonomie- 
rath Matting-Sullmin durch Erheben von den Plätzen 
geehrt, dann fand die Einführung der neugewählten Kreis- 
ſagsmitglieder Rittergutsbeſitzer Hirſchfeld Gerniau 
und Hofbeſitzer Wicht -Zigankenberg ſtatt. In die 
Kreis Erſatzcommiſſion wurden die bisherigen 4 Mit- 
glieder und deren Stellvertreter wiedergewählt. Zu 
Mitgliedern bezw. Stellvertretern der Pferdemuſterungs- 
Tommiſſion an Stelle verzogener bezw. verſtorbener Mit- 
glieder werden die Kerren Witt-Saspe, Willers- 
Gjopeln, Bieler-Bankau, Kuntze-Bölkau und Voll- 
Prauſt gewählt. x 

Bei der regelmäßigen Ergänzungswahl für den 
Kreisausſchuf wurde Kerr Burandt-Or. Trampken 
ohne Widerſpruch wiedergewählt, dagegen wurde Herr 
Schahnasjan-Altdorf, der liberale Candtags· Abge · 
ordnete Danzigs, aus dem Kreisausſchuß „beſeitigt“, 
denn für ſeine Wiederwahl wurden nur 7 Stimmen 
abgegeben, während Herr Meller -Kladau mit 
15 Stimmen neugewählt wurde. 

Man beſchloß alsdann zum Zweche des Ausbaues 
der Chauſſeeſtreche Ruſſoſchin-Zachrzewken die Auf- 
nahme eines Darlehns von 90 000 Mh., zu 3½ Proc. 
Rückzahlung, die im Laufe des nächſten Etatsjahres 
erfolgen ſoll. Die Einführung einer Kundeſteuer 
wurde für die nächſte Kreistagsſitung vertagt. 
Schließlich wurde beſchloſſen, unter Vorausſetzung der 
Zuſtimmung der beiden 1 Kreiſe Danziger 
Niederung und Dirſchau, die Kprocentigen Anleihen 
des ehemaligen Danziger Landkreiſes aus den Jahren 
1877 und 1882 in Stjsprocentige zu convertiren. 

* 


* 

Der Danziger Schachclub hielt am Montag 
ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Nach Er- 
ſiattung des Jahresberichts wurde der Vorſtand neu 
gewählt und zwar Dr. Hanff zum Porſitzenden, Paſtor 
Hoppe zum Kaſſenverwalter und Fiebig zum Schrift- 
führer. Für den kommenden Winter wurde ein 
Turnier in Ausſicht genommen und als officieller 
Spieltag der Montag beſtimmt, während Donnerstags 
in freier Vereinigung geſpielt wird. Das Lokal bleibt 
das Münchener Bürgerbräu (Fundegaſſe 96). Gäſte 
ſind gern geſehen. 


— 

„ Leichenfund. Heute früh wurde in der Mottlau 
in der Nähe des Kuhlhores die Leiche des Kohlen. 
arbeiters Ferdinand Gurtzig herausgeſiſcht. G. hat 
geſtern noch mit feinen Kameraden zufammen gearbeitet 
und ſcheint in ſpäter Stunde verunglückt zu ſein. 

* * 


* 

Veränderungen im Grundbesitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche: d. Damm Nr. 4 nebſt 
Apothekergerechtigkeit, Inventar und Borräthe von 
dem Apotheker Heinrich Hempel an den Apotheker 
Georg Porſch für 275 000 Mk.; Pferdetränke Nr. 10 
von der Wittwe Lehn, geb. Krug, an den Pächter 
Bieſchke für 20 000 Mk.; Fleiſchergaſſe Nr. 41 und 42 
von den Rentier Boguniewski'ſchen Eheleuten an den 
Kaufmann Moritz Jacobſohn für 30 000 Mk.; Fleiſcher 
gaſſe Nr. 39 nebſt beweglichen Gegenſtänden von den 
Kanzliſt Kopahnke'ſchen Eheleuten an die Rentier Bofcheh- 
ſchen Gheleute für 70000 Mh.; Almodengaſſe Nr. 1 und 
la von den Aſſiſtent Fey'ſchen Eheleuten an die Maler- 
meiſter Fleiſchmann'ſchen Eheleute für 64000 Mh.; 
Mattenbuden Ar. 38 von der Frau Reichenberg, geb. 


Tiede, an die Hameiſter'ſchen Eheleute für 40 000 Mk.; 
Kopfengaſſe Nr. 111 von dem Kaufmann Siedler an 


feine Mutter, die Miteigenthümerin Wittwe Siedler, 


geb. . für 50 000 Mk.; Petershagen hinter der 
Kirche Nr. 9 von dem Dachdeckermeiſter Odor an den 
Schugmann Neumann und den Kaufmann Hermann 


Wundermacher für 11500 Mk.; Breitgaffe Nr. 64 von 


der Wittwe Hanke, geb. Reinke, an den Gnmnafial- 
lehrer Alexander Habowski in Neuſtadt für 47 500 Nk.; 
Frauengaſſe Nr. 49 von den Stationsvorſteher Kunze⸗ 


ſchen Eheleuten an die Apotheker Hildebrand'ſchen 


Eheleute für 54600 Mk.; ein Trennſtück von Langfuhr 
Nr. 86 von den Bauunternehmer Gronau'ſchen Ehe- 
leuten an den Kaufmann Ernſt Kröling für 15 600 Mk. 


* 

„ Diebſtahl. In dem Ührmachergeſchäft des Herrn 
Perlewitz in der Schmiedegaſſe ließ ſich eine unbekannte 
Perſönlichkeit mehrere goldene Uhren zeigen, um an- 
geblich eine zu haufen. Als ſich die Verkäuferin einen 
Augenblich abwandte, um den Preiscourant durch- 
zuſehen, nahm der angebliche Käufer eine auf dem 
Ladentiſch liegende Uhr und ergriff die Flucht. Es ge- 
lang nicht, ſeiner habhaft zu werden. Schon heute 
gelang die Ergreifung des Diebes. Es waren ſofort 
Nachfragen in 1 9 abgehalten und die Uhr 
entdechl. Mit Hilfe der dort gemachten Angaben 
konnte dann der Maurer Guſtav E. als der Dieb er- 
mittelt werden. 

Herrn Kaufmann D., wohnhaft Kinter Adlers Brau- 
haus, wurde heute Vormittags gleichfalls eine Uhr 
entwendet. : 

Der Arbeiter Friedrich Karl P. aus Langfuhr war 
geſtern bei dem Transport einer Kiſte beschäftigt. 
welche ein Matroſe von dem Segelſchiff „Jupiter“ 
holen u Bei dieſer Gelegenheit fand er Zeit dazu, 
ſich eine filberne Taſchenuhr und andere Sachen anzu- 
eignen, in deren Beſitz er nicht lange geblieben ift, 
denn geflern wurde er bereits ermittelt und verhaftet. 

* 


* Berufungskammer. Ein für Arbeitgeber in- 
tereſſanter Fall wurde heute vor der Berufungs- 
kammer fürllebertretungen verhandelt. Der Schuhmacher⸗ 
geſelle G. Keller von hier hatte unter der Be- 
ſchuldigung, daß er einen Lehrling von dem Beſuch der 
Fortbildungsſchule zurückgehalten hatte, ein Giraf- 
mandat erhalten, deſſen Betrag von dem Schöffengericht 
auf 5 Mk. erhöht wurde. Der Angeklagte hatte hier ⸗ 
gegen Berufung eingelegt; er hatte in dem Geſchäft des 
Meifters Urban im Poggenpfuhl in einer etwas jelbft- 
ſtändigen Stellung gearbeitet und gab zu, daß er den 
Lehrling, um den es ſich handelte, am 12. März im 
Laden gebraucht habe. Das ſei jedoch im Intereſſe des 
Meiſters geweſen. Wenn das Fernbleiben des Burſchen 
daher ſtrafbar fei, fo treffe das Strafmandat doch den⸗ 
jenigen, der aus der Arbeit des Lehrlings Nutzen habe. 
Der Gerichtshof war, wie beide Vorinſtanzen, anderer 
Anſicht; der Meiſter ſei nicht anweſend geweſen und es 
treffe denjenigen die Strafe, der den Lehrling zum 
Fernbleiben aus der Schule veranlaßt habe. In An- 
betracht der eigenartigen Sachlage wurde jedoch auf die 
niebrigfie Strafe . 1 Mk. — erkannt, 

* 


0 

„ Strafhammer. Ein Weitgereiſter und Viel- 
erfahrener iſt der Sattler und Tapezierer Wilhelm 
Demshi, der ſich geſtern unter der Anklage des Dieb- 
ſtahls im wiederholten Rückfalle zu verantworten hatte. 
D. wurde aus dem hieſigen Centralgefängniß vor- 
geführt, wohin er aus Dirſchau eingeliefert worden iſt. 
D. iſt ein paſſionirter Landſtreicher, der ganz Deutſch⸗ 
land durchwandert hat; in 10 verſchiedenen Städten iſt 
er dabei mit den Geſetzen in Conflict gerathen und 
hat im Zuchthaus mehrere Jahre geſeſſen. Ende 
Auguft befand er ſich in einer Herberge in Dirſchau, 


wo er zwei anderen Handwerks burſchen durch ſeine 


Geldausgaben auffiel. Sie machten Herrn Polizei- 
Commiſſarius Jaeniſch Mittheilung, der den D. ver- 
haftete und ihm 32 Mk. und eine neue Uhr abnahm. 
Zuerſt beſtritt D., geſtohlen zu haben, dann gab er 
an, daß er am 19. Augufi in Danzig geweſen fei, wo 
er ſich gegen 2 Uhr Nachmittags an der Sammtgaſſe 
herumgetrieben habe. Vor ihm her ſei eine Dame 
gegangen, die aus der Taſche ihr Portemonnaie mit- 
gezogen habe, als fie ihr Taſchentuch herausnahm. Er 
habe beobachtet, wie die Geldkaſche in die Goſſe fiel 
und ſich dieſelbe dann angeeignet; es ſeien in der⸗ 
ſelben über 50 Mk. geweſen. Mit dem Geld ift er 
jedoch nicht weit gekommen. Troß aller Nach- 
forfchungen hat die Perſönlichkeit der Dame, der das 
Geld geſtohlen worden iſt, nicht feſtgeſtellt 
werden können, ſo daß nur das Geſtändniß des 
Angeklagten ſeiner Beſtrafung zu Grunde gelegt 
werden konnte, D. wurde daher wegen Unterſchlagung 
zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 

Der Schmiedegeſelle Hermann Profe aus Kl. Plehnen- 
dorf hat ſich am Abend des 10. Auguft zu einer recht 
ſchweren Ausſchreitung hinreißen laſſen. Er kam an 
dem genannten Abend angetrunken in die Reſtauration 
des Kerrn Böhlke und warf demſelben, ohne daß ein 
Streit vorangegangen wäre, ein Glas an die Schulter. 
Als er nun hinausgeworfen wurde, erging er fe in 
Drohungen und verſetzte Kerrn Böhlke einen Meſſer⸗ 
ſtich in die rechte Hand, der jwei Sehnen durch- 
trennte und eine vierwöchige Arbeitsunfähigkeit des 
Verletzten zur Folge hatte. P. war geſtändig und 
wurde zu 7 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Eine böſe Ueberraſchung erlebte am 23. Auguſt d. J. 
die Beſitzerfrau Entz in Neuendorf. Sie war mit 
ihrem Manne an dem genannten Tage verreiſt und 
kehrte erſt Nachts wieder zurück. Als fie das 6 faf- 
zimmer betrat, bemerkte fie dort ihren Knecht arl 
Timm aus Schönbaum, der mehrere Schubladen ge- 
öffnet und durchwühlt hatte. Der Schreck auf beiden 
Seiten war recht bedeutend; Timm wurde ſofort eni- 

ſſen und das Verfahren gegen ihn eingeleitet, bei 
dem ſich herausſtellte, daß er zu wiederhollen Malen 
wegen Vergehens gegen das Eigenthum vor beſtraſt iſt. 
T. beſtritt zunädft, daß er das Fenſter eingedrückt 
habe, er ſei aus Neugierde durch das offene Jenſter 
hinein geklettert. Geſtern gab er an, daß er felbit 
nicht wiſſe, wie er in das Zimmer gekommen fei; au 
weitere Vorhaltungen des Vorſitzenden bequemie er 
ſich endlich zu einem Geſtändniß. Mit Nückſicht auf 
den groben Vertrauensbruch, der in feiner Handlungs- 
weiſe lag, wurde T. ju neun Monaten Gefänaniß ver- 
urtheilt. 


2 

Feuer. In der Nacht vom Montag zum Dienstag 
brannte ein im St. Albrechter Pfarrdorf belegenes 
Kathengrundſtück vollſtändig herunter. Die Ortsſpritze 
war zwar ſofort zur Kand, konnte aber wegen Mangels 
an Waſſer nicht mehr reitend eingreifen. 

Geſtern Nachmittag wurde unſere Feuerwehr nach 
dem ſtädtiſchen Oymnaſium auf dem Winter platz ge⸗ 
rufen. Auf dem dortigen Hofe war übergeko ter 
Theer in Brand gerathen; die entſtandene Flamme 
wurde ſehr vald erdrückt. 4 


* 

* Schiffsreparatur. Die kürzlich bei uns einge- 
laufene öſterreichiſche Luſtnacht „Litwa“ hat ihren 
Ankerplatz am§rauenthor heute derlaffen und iſt nach der 
Klawitter'ſchen Werft gefahren. Dort foll das ſtattliche 
Ache auf Land geholt und nach einer gründlichen 
Un den. ng der erforderlichen Reparatur unterzogen 
werden. 
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Strefantritt in deren Wohnung Biſite und ſetzte ihnen 
und den Zurückbleibenden zum Troſte ſeine Grundſätze 
bei Behandlung von Gefangenen auseinander, die in 
der Quinteſſen: „Leben und leben laſſen“ gipfelten. 
Man wurde fo bekannt und die Inhaſtirung halte 
dann nichis von den ſonſtigen Schreckniſſen einer 
ſolchen. Es war, als habe man einen alten Be- 
kannten beſucht. Eingedenk feines Winkes ver- 


ſah man ſich ausreichend mit deutſcher Reichs- 


münze und konnte die Zeit hinter den Gitter- 


fenſtern ganz angenehm verbringen. Wein, Cognac, 


Bier und etwas Gutes zu eſſen gab es, ſoweit 
das Geld nur reichte; wurde den Herren Inhaftirten 
die Zeit zu lang, ſo wurde in der Wohnung Baders 
ein Skätchen aufgelegt, und war der Trieb nach Ge- 
felligkeit noch ſtärker, fo wurde ein kleiner Commers 
abgehalten, je nachdem, entweder auch in der Wohnung 
Baders oder in einer geräumigen Zelle. So mancher 
der Sträflinge war Familienvater und ſehnte ſich nach 
den Seinigen: auch da wußte Bader Rath. Er führte 
den Gatten am Abend in die Arme der liebenden 
Gattin und holte ihn in der Nacht wieder ab. Anderer- 
ſeits ließ er auch Frauen, wenn ſie mit einem großen 
Provianthorbe für ihre Männer ankamen, zu jenen in 
die Zelle. Natürlich war Bader bei all' den Zech⸗ 
gelagen und guten Frühſtücken dabei. So veranftaltete 
er auch einmal bei Antrin eines neuen Gefangenen 
einen kleinen Antritiscommers und ſchickte, als 
das Geld deſſelben, der auf einen derartigen 
feſtlichen Empfang natürlich nicht gerechnet hatte, 
zu Ende war, ihn gleich wieder nach Hauſe, um mehr 
zu holen. Bader wurde natürlich wegen feiner. pflicht- 
widrigen Handlungsweiſe beftraft, die Anklage war 
aber auch noch weiter gegen jehn andere Perſonen, 
ſämmtlich Strafgefangene bezw. deren Ehefrauen wegen 
Beamtenbeftehung erhoben. Das Landgericht Graudenz 
ſprach jedoch am 16. Februar 1896 den Kaufmann 
Dubiella und deſſen neun Mitangeklagte frei, indem es 
davon ausging, daß Bader die Angeklagten ſelbſt erſt 
dazu veranlaßte, und dieſe aus Zucht, andernfalls 
ſchlecht behandelt zu werden, darauf eingingen. Die 
Staatsanwaltſchaft zu Graudenz legte gegen das Urtheil 
Revifion ein, die vom Reichsanwalt für begründet er- 
achtet und vertreten wurde. Das Reichsgericht ver- 
warf jedoch die Revifion des Staatsanwalts. 

y. Thorn, 6. Okt. Mordprozeß Kopiſteski im 
Wiederaufnahme verfahren. Die heutige Sitzung be- 
gann mit der Vernehmung der Entlaſtungszeugen. die 
Ehefrau des Angeklagten bekundet: Als ſie nach 
Beendigung der erſten Hauptverhandlung mit der Frau 
Malinowski nach Haufe fuhr und über die Verurtheilung 
ihres Mannes zu lebenslänglichem Zuchthaus jammerte, 
tröſtete die Frau Malinowski ſie mit den Worten: 
„Gräme dich nicht, wenn mein Mann hingerichtet 
werden follle, wird er ſchon geſtehen und dann kommt 
deiner frei.“ — Zieglerfrau Mielczynski, die frühere 
Frau des hingerichtelen Malinowski: Als am 29. Oktober 
1893 Kopiſtech! und Malinowski zurückkehrten, er- 
zählten ſie gleich, daß Malinowski den Jörſter er- 
ſchoſſen hat. Als Kopiſtecki! ſich entfernt und 
Malinowski ſich entkleidet hatte, ſagte letzterer: „Ich 
habe noch einen Anderen erſchoſſen; aber wer es iſt, 
weiß ich nicht.“ Ueber dieſen Punkt gebot er mir 
Schweigen. Nach der erſten Hauptverhandlung be- 
ſuchte ich meinen Mann im Geſängniß; auch hierbei 
befahl er mir, ich ſolle darüber nicht reden. Wenn 
ſein Urtheil (Todesſtrafe) nicht abgeändert werden 


ſollte, würde er ſchon zeitig genug ausgeben. 
— die Frau Malinowski hat ſpäter, als 
fie zur Beichte geweſen, Anzeige davon er- 


ſtattet. Ihrem Vater foll fie auch davon erzählt 
haben und es hat derſelbe auch zur Anzeige zugeredet. 
lieber ein zweites Geſtändniß des Malinowski be- 
kundet der frühere Kltſitzer Bojanowski, welcher wegen 
Todtſchlages ſeines eigenen Sohnes eine zehnjährige 
Zuchthausſtrafe verbüßt: Im Thorner Gefängniß traf 
ich einmal mit Malinowski auf dem Abort zuſammen; 
da erzählte mir M., er ſei zum Tode verurtheilt und 
Kopiftecht zu lebenslänglichem Zuchthauſe; letzterer fet 
aber ausgekniſſen, und das fei auch ganz gut; denn 
Kopiſtecki ſei unſchuldig, weil er (Malinowshi) den 
Förſter und auch den Baron erſchoſſen habe. — Dieſes 
Geſtändniß wird durch die Ausſagen zweier anderer 
Juchthäusler unterſtützt, wonach Bofanowski ihnen im 
Zucfthauſe vom Geſtändniß des Malinowski erzählt 
hat. Eine ganz neue Bekundung über ein weiteres Ge- 
ſtändniß des Malinowshi macht der Beſitzer Politomski. 
Zu dieſem iſt M. kurz nach dem Dlugimoſter Doppel- 
morde, noch vor feiner Verhaftung, gekommen und 
ſoll dann, als man auf die Schauerthaten zu ſprechen 
kam, gejagt haben, daß er den Förſter und auch den 
Baron erſchoſſen habe. Auf die Vorhaltung 
des Staatsanwaltes, warum der Zeuge denn mit 
dieſer Wiſſenſchaft nicht früher herausgerückt ſei, 
entgegnete er: „Ich wollte nicht als Zeuge auf- 
treten.” Später habe ihm die Frau Kopiſtecki leid 
gethan und er derſelben von ſeiner Kenntniß Mit- 
heilung gemacht, welche ihn nun als Zeugen benannt 
hat. Bemerkt mag noch werden, daß Politowski ein 
Halbbruder des hingerichteten Malinowski iſt. Nicht 
geringes Erſtaunen erregie die Bekundung des Beſitzers 
Hagen, welcher am Abend des 29. Oktbr. 1892 ebenfalls 
auf Anfiand arf feinem 7 Kilom. vom Thakorte ent- 
fernten Jagdterrain geweſen if. Aus dieſer Ent- 
fernung will der Zeuge die Vorgänge des Doppel- 
mordes beobachtet, nicht nur die Schüſſe, ſondern auch 
Schreien und Schimpfen gehört haben. Auf die Dor- 
haltung, daß das kaum möglich erſcheine, ſagte er: 
Ja, es iſt unglaublich, aber doch wahr. Es gelangt 
ſodann das Geſtändniß des Malinowski jur Erörterung, 
welches derſelbe kurz vor ſeiner Hinrichtung gemacht 
hat in Gegenwart von Gefängnißbeamten und Geift- 
lichen. Religionslehrer Dr. Pawlichi bekundet: Ich 
kam in die Zelle des Malinowshi unmittelbar vor 
ſeiner Kinrichtung, um ihn zum Schaffot zu führen. 
Kur; vorher hatte er gebeichtet und die Sterbeſacramente 
empfangen. Da äuferte M. den Wunſch, der Staatsanwalt 
möge kommen, er wolle noch ein Geſtändniß machen. 
Nachdem derſelbe nebſt einem Protokollführer erſchienen, 
erklärte Malinowski in längerer Erzählung, er habe 
erſt den Förſter und dann auch den Baron erſchoſſen. 
Zeuge gewann den Eindruck aus dem gedeugten reu- 
müthigen erhalten des Malinowski, daß er die Wahr- 
heit geſagt habe. Als Sachverſtändiger bekundet 
Zeuge noch: Nach der Lehre der katholiſchen Kirche 
habe der Geiſtliche einen Beichtenden vor der Abjo- 
lution zu verpflichten, degangene Derbrechen nach 
Möglichkeit gut ju machen. — Pfarrer Schmeja, der 
dem Malinowski die Beichte abgenommen und dann 
ebenfalls feinem Geſtändniſſe beigewohnt hat, hat 
hieraus die vollſte Ueberzeugung gewonnen, daß 
Malinowski beide Perſonen erſchoſſen hat. Die übrigen 
Zeugenausſagen und deren Beleuchtung durch die Staats- 
anwaliſchaft, welche ſchon bei der vorigen Verhandlung 
des Geſtändniß des Malinowski für unglaubwürdig 
hielt, worin ihr damals die Geſchworenen beitraten, 
können wir übergehen. Die heutigen Geſchworenen 
waren darin anderer Anſicht und erklärten Kopiſtecki 
für nichtſchuldig, worauf er freigeſprochen wurde. 

Königsberg, 6. Okt. den heute in den 
Königsberger Blättern befindlichen ausführlichen 
Berichten über die General-Derſammlung der 
Börſenhallen-Geſellſchaft am Montag Abend, 
welche mit einer Majorität von neun Zehnteln der 
abgegebenen Stimmen ihr Urtheil über den be- 
kannten Conflict abgab und der Direction ein 
Vertrauensvotum ertheilte, entnehmen wir noch 
folgende Mittheilungen reſp. Meinungsäußerungen 
de der Darlegung des Referenten, Juſtizrath 

ange: 

Hervorzuheben ſei. daß in dem hriegsgeridt- 
lichen Derfahren gegen Herrn Umpfenbach die be- 
antragte zeugeneidliche Dernehmung der 
Herren Alerınder und Colles unterblieb und 
der Kr. Landeshauptmann feiner Beurtheilung des Falles 
im weſentlichen die Zeugenausſagen des Herrn Reje- 
rendar Frank zu Grunde legte. Redner geht ſodann 
zu dem Derfall mi dem Herrn Regierungs-Aſſeſſor 


Alexander, 


v. Jelckmenn über, ber vielleicht elwas „inirihater” 
erſcheine. Daß er an Kerrn Al- xanber eine Duell- 
forderung zu übermitteln übernsmmen habe, laſſe fih 
aus den Anſchauungen feiner Kreiſe erklären und fei 
ihm wegen ſolchen Freundſchaftsdienſtes kein Bar- 
wurf zu machen. Dagegen enthalte die Art und Weiſe 
der Begegnung zwischen Herrn v. Delchmann und 
insbeſondere der bekannte Brief des 
erfteren, eine Beleidigung des Herrn Alexander, die 


ihn in feiner Eigenſchaft als Mitglied der Börſen⸗ 
hallen Direction 


. getroffen. Die letztere habe 
daraufhin unter Zuziehung hochangeſehener Mit- 
glieder der Geſellſchaft nach eingehender Erwägung 
der Sache einſtimmig den Beſchluß gefaßt, die dem 
Herrn Negierungsafieffor v. Volckmann von Seiten 
der Direction für den Beſuch des Börſengartens ge- 
währte Einladung zurückzuziehen. Redner beleuchtet 
des weiteren die in dem qu. Schreiben zu findende 


Beleidigung durch Außerachtlaſſung der in der Geſellſchaſt 


gebräuchlichen Formen und giebt der Berſammlung 
anheim, auch über dieſe Stellungnahme der Direction 
zu befinden. Herr v. Volckmann hätte es in den Kreis 


feiner Ueberlegung ziehen müſſen, daß er nichts thäte, 


was von der Börſenhallendirection als Beleidigung 


oder Ehrverletzung aufgenommen werden könnte, und 


hätte ſich ſagen müfjen, daß in gleicher Weiſe, wie 


ſeine und des Herrn Umpfenbach Amtscollegen ſich 


ihrer angenommen, auch die Börſenhallendirection 


ſich ihrer beleidigten Mitglieder annehmen würde. 
Daß die Herren Regierungsbeamten dann die Ein- 
ladungskarten zurückſchichten, nehme Redner perſönlich 


gerade nicht übel; bedenklich erſcheine es nur, daß 
dieſer Maßnahme gewiſſermaßen ein behördlicher 
Charakter gegeben worden, denn es fer nicht aus- 
geſchloſſen, daß es dazu einer Anregung von oberer 
Stelle bedurft habe. Die geſammten Vorgänge hält 
Redner für rein geſellſchaftlicher Art und glaubt, daß 
ſich im Laufe der Zeit vielleicht die Anſichten ändern 
würden, zumal die Wahlperiode der gegenwärtigen 
Börſenhallendirection ihrem Ende entgegengehe. Zu der 
Stellungnahme des Herrn commandirenden Generals in 
der vorliegenden Sache übergehend, bemerkt Redner, 
daß ihm hierbei die von jeder Erregung freie Dar- 
ſtellung am ſchwerſten werde. Er ſchildert feine Derhand- 
lung mit dem Herrn Stadtcommandanten und betont, 
daß ſeitens des Kerrn commandirenden Generals der 
Direction eine ganz unerhörte Demüthigung zu- 
gemuthet worden ſei. Die Direction ſollte gemifjer- 
maßen dafür Abbitte leiſten, daß fie dem Verlangen 
des Herren Regierungs- Präſidenten nicht unweigerlich 
gefolgt ſei, ſollte erklären, daß fie das Verhalten des 
Herrn Alexander nicht billige und dergl. mehr. Redner 
begründet die dieſen Zumuthungen gegenüber ablehnende 
Kaltung der Direction, für welche die letztere die volle 
Verantwortung zu übernehmen bereit ſei, und erwähnt 
noch des Gerüchtes, daß auch die Vorſtände anderer 
Behörden Anregungen auf Meidung des Börſengartens 
erhalten haben ſollen. den angewendeten Nachtmitteln 
gegenüber war die Stellungnahme der Direction, wie 
fie geſchehen, um fo mehr erforderlich. 

Ueber die Verhandlung gegen den Regierungs- 
Aſſeſſor . Dolchmann wegen der Heraus- 
forderung zum Duell, deren Rejultat bereits 
telegraphiſch gemeldet iſt, entnehmen wir dem 
Bericht der „K. H. 3tg.“ noch Folgendes: Der 
Angeklagte gab zu, daß fein Brief an den Amts- 
gerichtsrath Alexander jeder höflichen Form ent- 
dehrt habe; aber er ſei ſachlich gehalten. Durch 
einen reinen Zufall ſei er dazu gekommen, den 
Auftrag des Regierungsaſſeſſors Umpfenbach aus ⸗ 
zurichten. Regierungsaſſeſſor Umpfendach ſei am 
12. Juni in das Zimmer gekommen, wo er, der 
Angeklagte, zuſammen mit dem Regierungs- 
aſſeſſor Hartwig gearbeitet habe, und letzteren 
habe Aſſeſſor Umpfendach erſuchen wollen, die 
eventuelle Forderung an den Amisgerichtsrath 
Alexander zu ‚überbringen. Aſſeſſor Hartwig ſei 
an jenem Tage aber zu einer Hochzeit geladen 
geweſen und habe deshalb der Bitte nicht Folge 
leiften. können. Er, der Angeklagte, habe den 
Aſſeſſor Umpfenbach nur ganz oberflächlich ge⸗ 
kannt; in feiner Eigenſchaft als Rejerveoffizier 
habe er das ihm vom Aſſeſſor Umpfenbach an- 
getragene Amt als Cartellträger nicht ablehnen 
können, da dies jonft vom Bezirkscommande 
und vom Ehrengericht ſehr übel vermerkt 
worden wäre. Mit dem Amtsgerichtsrath Alexander 
habe er in keinerlei Beziehungen geſtanden, ja 
ihn nicht einmal gekannt. Es habe ihm völlig 
fern gelegen, gegen Amtsgerichtsrath Alexander 
ſcharf aufzutreten, er habe nur ſeine Pflicht thun 
wollen. Aſſeſſor Umpfenbach ſei mit ihm ſofort 
in einer Droſchke nach der Wohnung des Amts- 
gerichtsrathes Alexander gefahren, und auf dem 
Wege dorthin habe Aſſeſſor Umpfenbach ihm erſt 
den Anlaß zu der Differenz erzählt, und dabei ſei 
auch die Frage der Schärfe der eventuellen 
Forderung erörtert worden. Seinen Bemühungen 
wäre es dann auch gelungen, den Aſſeſſor 
Umpfenbad zu überreden, von der Schärfe 
feiner Forderung herunter zu geben; dieſer habe 
nämlich einen dreimaligen Kugelwechſel auf 
5 Schritt Barriere haben wollen. Schließlich 
ſei zwiſchen ihnen ein zweimaliger Kugelwechſel 
und Schritt Barriere vereinbart worden. 
Er bitte, auch mit Rückſicht darauf, daß er 
moraliſch verpflichtet geweſen, die eventuelle 
Forderung zu überbringen, eine geringere Strafe 
gegen ihn feſtzufetzen, als ſie ſeinen Auftraggeber 
getroffen habe. Der Gerichtshof verkündigte nach 
nur kurzer Berathung das Urtheil dahin, daß 
dem Antrage des Vertreters der Gtaatsanmwalt- 
ſchaft auf Verhängung einer dreitägigen Jeſtungs 
haft gegen den Angeklagten ſtattgegeben worden 
je. Mildernde Umſtände ſeien zwar angenommen 
worden, es läge aber in dieſem Falle kein Grund 
vor, den Cartellträger mit einer geringeren 
Strafe zu belegen als den eigentlichen Heraus- 
forderer. 


—— — — — — nz 


Ver miſchtes. 
Zwei eigenartige Zimmer. 


Die einſtige „ſchwediſche Nachtigall“, Chriſtine 
Nilſſon, welche gegenwärtig ein reizendes Häuschen 
in Madrid dewohnt, hat bei feiner Ausſtattung 
einen, wenn auch nicht gerade allerliebßen, fo 
doch zum mindeſten drolligen Gedanken zur Aus- 
führung gebracht, in Folge deſſen zwei ihrer 
Zimmer dei ihren Freunden mit dem Spott- 
namen „Archive für Mufik und Magen“ belegt 
worden ſind. Die große Sängerin hat nämlich 
beide Zimmer in höchſt merkwürdiger Meile 
tapeziren laſſen: ihr Schlafgemach mit den Noten 
all der Lieder und Partien, welche ſie in ihrer 
langen Aünfilerlaufbahn fo oft geſungen hat. 
und ihren Gpeifefaat mit all den — wohlver- 
ſtanden bezahlten — Rechnungen aus den Hotels 
aller Herren Länder, in denen fie auf ihren Gaſt⸗ 
ſpielreiſen gut gegeſſen hat. Wieviel heitere und 
trübſelige Erinnerungen ſich an dieſe Reliquien 
einer Künſtlerlaufbahn knüpfen müſſen! Wie 
vieler Freunde und Neider ſie täglich gedenken 
muß, wenn ſie dei der Toilette und dei den 
Mahlzeilen die Tapeten an ihren Wänden ſtudirtl 
Und man kann ſich vorftellen, wie die muſika⸗ 
liſchen Geiſterſtimmen fie allabendlich in Schlummer 
fingen, wie der Anblick all der einſtigen Tafel 


kei ihren Appetit für die Genüffe gegen- 
ärtiger Mahlzeiten ſchärftl 


Standesamt vom 7. Oktober. 


Geburten: Kreis-Communal-Kaſſen-Rendant . 
Schmidtke, S. — Schneidergeſelle Ceopold Majewski 

— Maurergeſelle Friedrich Klapp, S. — Arbeiter 

bert Kuliewitz, T. Schuhmacher Richard Heide 
mann, T. — Arbeiter Anton Glowienka, 2 T. — 
Schuhmachermeiſter Karl Wiebke, S. Kaufmann 
KHlbert Schmandt, S. — Arbeiter Joſeph Niclas, 2 T. 
— Arbeiter Anton Braun, S. Lagerift Johannes 
Heggemann, T. — Arbeiter Jakob Sompolinski, T. — 
Friſeur Karl v. Salewski, T. — Schloſſergeſ. Johann 
Dombrowski, T. Schmiedegeſelle Auguſtinus 
Kowalski, S. — Unehel.: 2 S. 

Aufgebote: Töpfer Paul Ferdinand Dirks und 
Anna Wilhelmine Friederike Otto zu Köslin. — Wein- 
arbeiter Willibald Haak und Ottilie Bohmann, beide 
— — arbeiter Johann Dobrowinski und Amalie 

etzke, beide hier. — Friſeur Oscar Beyer und Alma 
Grunert, beide hier. — Müllergeſelle Carl Zriefen und 
Johanna Demski, beide hier. — Tiſchlergeſelle Franz 
Wonk und Marcianna Jankowski, beide hier. 
Tiſchler Carl Auguſt Fritz Braske und Lucie Johanna 
Luiſe Auguſte Nellner zu Nowawes. — Briefträger 
Franz Witt zu Raudnig und Martha Jurczik zu Neu- 
guth. — Zimmergeſelle Adolf Jacob Wilhelm Nöhle 
und Ida Rojalie Becker zu Neuſtadt. — Arbeiter Carl 
Heinrich Peters und Caroline Siede zu Kl. Plehnen- 
dorf. — Kaufmann William Keyſell zu Königsberg i. Pr. 
und Anna Grohleck hier. 


Danziger Mehlnotirungen vom 7. Otbr. 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 16,00 M. — 
Extra juperfine Nr. 000 14,00 M. — Superfine Nr. 00 
12,00 M. — Fine Nr. 1 9,50 M. — Sine Nr. 2 8,00 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,20 M. 

— — —— — 


Bekanntmachung. 


Zwei Bureau-Aifiitenten, welche zur ſelbſtſtändigen Verwaltung 8 
llädliſcher Regiſtraturen von größerem Umfange befähigt find, | 


© 


nden bei uns ſofort Stellung. Gehalt je 900 
Bevorzugt werden Bewerber, welche in 


weiſen können. 


Meldungen ſind bis 20. Oktober cr. bei uns anzubringen. 
0 


Marienwerder, den 1. Oktober 1896. 
Der Magiſtrat. 


p. d. 7 
, ſtädtiſchen Bureaus 
vorgebildet und ihre Brauchbarkeit für den Regiſtraturdienſt nach- 


Noggenmel per 50 Kilogr. Extra fuperfine Nr. 00 
11,60 M. — Superfine Nr. 0 10,60 M. — Niſchung 
Nr. O0 und 1 9,60 M. — Fine Nr. 1840 M. — Fine 
Nr. 2 7,00 M. — Schrotmehl 7,20 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 5,40 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 1,20 M. — Roggen - 
kleie 4,40 M. — Gerſtenſchrot 7,00 M. 

Grauen per 50 Kilogr. Perlgraupe 13,50 M. — 
ee 12,50 M. — Mittel 10,50 M, ordinäre 


Grüthen per 50 Kilogr. Weizengrütze 14,50 M. — 
Gerſtengrütze Nr. 1 11,50 
9,00 M. — Hafergrütze 13,50 M. 


Danziger Börſe vom 7. Oktober. 


Weizen loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalafig u. eiß 725820 Sr. 125158. M bez 
dow bunt.. . 725820 8:. Sta 
belbuni . . . . 725—820 &:.122— 156. M bez. 
Duni ooooco. 740-723 8-.120--155 Mbez. 
roh. . 730-820 8:.118— 155 NL. bez. 
ordinär ... . 704— 760 8:.106— 50. Mbez. 
Negultrungspreis dun lieferbar tranſti 745 
119 M. zum freien Berker 756 Gr. 153 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Oktober zum freien 
Derkehr 152 M bez., tranſit 118½ M Br., 118 
Al Gd., per Oht.-Novbr. zum freien Derkehr 
152½ M bez., tranſit 118½ M Br., 118 M 
Gd., per MNovbr.-Dezbr. zum freien Verkehr 
152 Al bez., tranſit 118½ M Br., 118 AM Gd., 
per Dezbr. tranſit 118½ M Br., 118 M Gd. 

soggen loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 109—110 M, 
tranſit 76—76½ M. 

Regulirungspreis per 714 Gr. iteierbar iniand 
111 K. uniern. 77 M. iraniit 75 M. 

Kuli Ciererung per Oht.-Nopbr. inländ. 110% NA 

Br., 110 M Gd., unterpoln. 76½ M Br., 

76 M Gd., per November-Dezember inländ. 111½ 


153 M 
bez. 


Gr. 


Arbeit, St 


welche in der 


Bekanntmachung. 
Zur Umarbeitung und Theilung unſerer 
Knerbiefungen hierauf bis zum 20. d. Mts. entgegen. 
Marienwerder, den 1. Oktober 1896. 
Der Magiſtrat. 


Nun Ake SC (7 
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dene np gennamensng CA Need 8 


Das Fleiſch⸗Pepto 


vorzügliches Nahrungs- 
auch für Magenleidende. 
unter ſteter Kontrolle der Herren 


von Voit, München. 


Kerſtellung 


feuerſicherer, doppellagiger Pappdächer; 

einfacher Pappdächer; Umwandlung 
alter ſchadhafter e Mb AREA SIEAODE durch Ueberkleben 7 
erſelben. * 


Jedes Abreißen der alten Dachpappe iſt unnöthig, da dieſelbe 


überklebt wird. 


golzcementdächer, 


unverwüſtlich, nach neueſter kriegsminiſterieller Verordnung. 


Dauerhafteste, sorgfältigste Ausführung. 
Koſtenanſchläge und vorherige Beſichtigung durch unſere a 7 


koſtenlos. 
Weitgehendſte Garantien! 


probucten-Fabrik. 


Geſchäftsſtelle für Danzig und Umgegend in Langfuhr, 5 


Kl. Hammerweg Nr. 8. 


gegen Herr Sulley. 


Strickwolle 
zu bekannten billigen Preiſen, a 
Schweißwolle 


unter Garantie des Nichteinlaufens, 


Tricot- und Tuch-Blouſen 


ganz beſonders billig und gut, 


Tricotagen, Strümpfe, Handſchu 


in größfer Auswahl zu auffallend billigen Preiſen. 


Stridereien werden sauber und gut ausgeführt. 


Amalie Himmel, 


1. Damm Nr. 12, Ecke Heil. Geiftgaffe. 


U 5 8 ſuchen wir 
einen geeigneten Hilfsarbeiter auf etwa 1—2 Monate und nehmen 


der Compagnie Liebig 


iſt wegen feiner außerordentlich leichten Ber- 
daulichkeit und feines hohen Nährwerthes ein 
und Kräftigungsmittel 
für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 
Hergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 
Prof. Dr. M. von Pettenhofer und Prof. Dr. Carl 


Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. 


Pappdc 1er! 


Toulanteſte Bedingungen. 


Hellert & Albrecht, Stettin, 


Pommerſche Ksphalt-Dachpappen-, Kolzeement- und Theer- 


Für 9 ertheilt Auskunft und nimmt Aufträge ent- e 


Befhäftstührer: Herr Georg Schmidt. 


empfiehlt in beſter und jeder beliebigen Qualität 


2 


M. Nr. 2 10,50 M. Nr. 3 


e e 


len- und 
Auetions-Auzeigen, 


inserirt werden, werden zugleich in dem schnell beliebt gewordenen 


Strassen-Anzeiger 
der Danziger Zeitung aufgenommen, der täg lich an die Placat-Fäulen 


in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird. 
Annnoncen werden angenommen 


in der Haupt-Expedition, Ketterhagergasse No. 4. 


M Br., 111 M Gb., unterpoln. 77½ M Br., 77 
MM Ob. per Der. , pr 16 Br., 112 M 
d., unterpoln. 781%, M Br., 78 M Gd. 

Gerfte per Tonne von 1000 Niloar. große 668 Gr. 
122 M bez., ruſſiſche 619—695 Gr. 83—117 M bei, 
Futter- 75 M bez. 

Safer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 117 M 
bez., polniſcher und ruſſiſcher 88 M bez. 

Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Sommer- 
155—178 M bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 
157180 M bez. 

Leinſaat per Tonne von 1000 Kitogr. fein 143 bis 
144 M bezahlt. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,35—3,70 M bez., Roggen- 3,65—3,72½ M bez. 
Nohzucker matt, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
5 8,80—8, 70 M bez., per 50 Kilogr. 

incl. Sack. 


Berliner Viehmarki. 


Berlin, 7. Okt. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 334 Stück. Tendenz: Am Rinderauftrieb blieben 
ca. 75 Stück unverkauft. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 
— M., 2. Qual. 43—47 M, 3. Qual. 38—42 M per 
100 Pfund Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 9599 
Skück. Tendenz: Ver Handel verlief glatt und wurde 
der Markt geräumt. Feine ſchwere fette Waare (Käſer) 
wurden mit 2 M über Notiz bezahlt. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 50 M, ausgeſuchte darüber, 2. Qual. 
48—49 M, 3. Qual. 45— 17 M per 100 Pfund mit 
20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1450 Stück. 
Tendenz: Der Markt geſtaltete ſich ruhig; bei ſchwachem 
Angebot zogen die Preiſe etwas an. Schwere Waarı 
wurde vernadläffigt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 
59—62 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 56 


58 Pf., 3. Qual, 51— 55 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 


N 


Wohnungs-Annoncen, 


sowie 


gepr. Zahntechniker, 
Breitgaſſe Nr. 105. 


Sprechſtunden: 


W KATHARO 


und wasser 


5 Beseitigung jeden Mundgeruchs. 
und bequemstes Mittel zur 


Flasche von 200 Gramm mit Spritzkork 


(Neuheit!) 
Bequemste u. 


88 Preis: Paar Mk. 3,5 
Bei Bestellung genügt Angabe der Sohl 
Niederlagen und Vertreter gesucht. — 


I. Abteilung: Ru 


Das Tierreich. 
91 Taten 


mit 850 farbigen 
Abbildungen. 


II. Abteilung: 
9 Das a 
Apflanzenreich 
715 54 Tafeln 


mit 650 farbigen 
Abbildungen, 


Besondere Vorzüge dieser 


ud 
age Buch 


seit 1875 bestehend, bietet 
Lungenkran 


ie günstigsten Heilungsbeding 
Da en gratis durch 


Von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags. 
Künſtliche Gebiſſe in Kautſchuk und Metall. 
Plomben in Emaille, Silber, Platina und Gold. 


Regulirung ſchiefſtehender Zähne. 


Medieinisches Waarenhaus (AKet.- 
Centralstelle für alle medicin Gebrauchsartikel und 
ygienischen Nähr- und Genussmittel. — Permanente 

Ausstellung für häusliche Krankenpflege. 
Berlin N., Friedrichstrasse 108 J., 

empfiehlt unter anderen Specialitäten: 


jeder Art, a. f. die schwersten & 

Bandagen alle, Leibbinden, Suspen- 

90 sorien, Geradehalter, künstliche Gliedmassen etc, 

[Anfertigung nach Maass unter 
sachkundiger Leitung. 


au 


(Wasserstoffhyperoxyd Marke M. W.) 
ist das beste, billigste und unschädlichste 


Zersetzung in Wasser und Sauerstoff. Vertilgung aller 
Mikroorganismen noch in Verdünnung von 1: > 
Gleichzeitig bestes 


Reinigung von W unden. 
Die Flaschen sind mit Gebrauchsanweisun 


Sandalen mit Gummisohlen 


Modell M. 
gesundeste Fussbekleidung für 
badende und Sommerfrischler, 


0. 5 
enlänge in Ctm. 
Hoher Rabatt, „ei 


Verlag von J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart: i 


2500 wonnen aut 205 Farbärucktatein und 


5 Unübertroffenesnaturgesohichtliches Werk für Schule und Familie, 


5 Naturgeschichte sind die anklurge ger Leit. ; 
karbigen Illustrationen. Bilder und Texte stehen auf der Höhe der 
5 Autoren ersten Ranzes haben daran mitgearbeitet 


aan 3 & 50 Pfennig · 2 
he Dr. Römpler's Heilanstalt 
Görbersdorf in Schlesien, 


ken 
2. Mbnplef. 


® 

Lotterie. 

Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ 
folgende Looſe käuflich: 
Berliner Gewerbe - fius- 
stellung. Serie C. — Zieh. 
am 9.—12. Oktober 1896. 
£oos 1 Dark. 
Weſeler Geld-Loiterie. Zie- 
hung am 14/15. Oktober, 
14/16. November u. 15/22, 
Dezember. — Halbe Looſe 
zu 7,70 Mark. 
Vaterländiſche Frauenver- 


6. und 7. November 1896. 
5 — Loos zu 1 Mk. 

Kaltekinder Lotterie in 
Danzig. Ziehung am 12, 
November 1896. — Loos 
. zu 50 Pfg. 

Rothe Kreuz-Lotterie. Zie⸗ 
hung am 7/12. Dezember. 
A an au ER 
Kieler Ausſtellungs- Geld- 

3 Lotterie. Ziehung am 30. 
BER Am DER 1896. Loos zu 


W. 
” See- 


Expedition der 
Danziger Zeitung.“ 


CCC ĩ Ä EBENE: | | 


Neueſter * 
. öusien. Frauenſchutz. 
Reichsvatentamtl. Nr. 61182 ge- 
schützt. wirkiamit, u. unſchädlich. 
Apparat „Antispermatikon“ zu 
beiieh. durch die Heb. Heim, 
5 erlin, Dres denerſtr. 56, früh. 
tete Frauen gli an Berlin. 6 
F 3 Klinik zu Berlin.] 
375 Seiten Text.“ Brojhüre mit genauer Abhandl. 
über den Apparat, ſowie jonitige | 


Mineralreichg1) Vertraul. Auskünfte 


42 Tafeln über Vermögens., Familien-, 
1 e Geihäfts- u. Privat- Ver- 
ee hältniſſe auf alle Plätze er- 
Abbildungen. theilen äußerſt gewiſſenhaft, 
prompt u. discret, auchüber⸗ 
nehm. diesbeigl. Recherchen 
reve & Klein, 
Internationales Auskunfts- 
Bureau in Berlin. 


V. Abteilung: 
er Bau des 
ämenschlichen® |! 
Körpers.“ 
10 Tafeln mit 1008 
Abbildungen. 


* 


obachtungen ic. ſowie alle] LL 
jonſt. Bertrauensangelegen- 
eiten. Proſpecte koſtenfrei. 


gute, gepflückte 
Dauer-Aepfel, 
A Sorten, hat abzugeben (20620 
Schwanz in Lottin,] 


Kreis Ne ettin. | 
ode Aumentiderei || 


ird gut u. billig Tobiasgafje 814 
ſange-Etage, angefertigt. * 


(18216 


Anfang 7 Uhr. 


Stadt- 


1. Serie blau. 


| Bräfibentin Rot 


Finke 8 

Strobel, Stiefelpubze rr 
annchen ti . 
ebienter des Präſtdenten 


“Aalborger Tafel-Aquavit, 


= Da in letzter Zeit wiederum Nachahmungen unferes 9 
Etiauetis und unſerer Aufmachung in den Handel gebracht 
worden find, erlauben wir uns, das verehrte Publikum W 
darauf aufmerkſam zu machen, daß wir nur für den Inhalt 
ſolcher Flaſchen garantiren, deren Kapſel und Etiquett unjere M 
A Firma und Schutzmarke: ein weiſſes Kreut im rothen 
Felde tragen. 


De Danske Spritfabriken zu Aalborg Dänemark». # 
„In allen befleren Geimätten * Reſtaurants erhältlich. 
© € 


[Hütet die Schweine FM 


jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gafle Nr. 4, einzureichen. 


Hammel. Es waren zum Verkauf geſtell! 1387 
Stück. Am Kammel-Markt fanden ca. 900 Stück 
Käufer. Bezahlt wurde für 1. Qual. 52—56 Pf. 
befte Lammer bis 60 Pf., 2. Qual. 48—50 N 
per Pfd. lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 6. Oktober. Wind: SW. 
Angekommen: Anton, Pankow, St. Davids, Kohlen. 
— Bernhardine, Brünzow, St. Davids, Kohlen. 
Geſegelt: Fortuna (SD.), Pieper, Köln, Güter. — 
Gottfried (SD.), Rofengreen, Stockholm, Getreide. — 
Bergenhuus (SD.), Riddersborg, Hamburg (via Kopen⸗ 
hagen). Güter. 
7. Oktober. Wind: S. 
Geſegelt: Glenſchil (S.), Marriſon, Montreal, Zucker. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Nedacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von $. L. Alexander in Danjig- 


Nerven- und Rückenmarksleiden, ſowie 
ſämmtliche diskrete Krankheitsfälle 
an behandelt durch die Sanjana-Keil⸗ 

me . 


Wer der Hilfe bedarf, der verſuche dieſes 
bewährte Heilverfahren. Man bezieht die 
Sanjana- Heilmethode jederzeit gänzlich kojten- 
frei durch den Gecretär des Ganjana-Inftituts, 
Kerrn R. Görcke, Berlin S. W. 47. 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
H. W. Mielck. Frankfurt a. N. 


Anfang 7 Uhr. 


Theater. 


Direction Heinrich Rose. 
Donnerſtag, den 8. Oktober 1898. 

18. Abonnements-Vorſtellung. PB. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltighkeit. 


D. C. 


Das bemooſte Haupt 


Der lange Ifrael. 
Schauſpiel in 4 Acten von R. Benedix. 
Regie: Fran Schieke. 
Perſonen: 
Witte: 


dent th, „il. Staudinger. 
malie, ihre Nichte . Fanny Kheinen. 
1 Marquis Dirieme . „% „% „ „ „„ Fram Wallis. 
Hauptmann Billſt ein . . Emil Berthold. 
Ludw. Lindikoff. 
Ernſt Arndt. 
Joſef Kraft. 
Studenten ia echun. 


Waldem. Franke, 
Guſtav Keune. 
Bruno Galleiske, 
Alex. Calliano. 
Max Kirſchner. 
Emmi von Glog. 
Hugo Schilling. 


Rebe, Nähterin . “ 8.0 alkahehs 


Kellner, Siudenien. 


Der Ort der an it in den erſten 3 Acten eine Univerfitäts- 


tadt, im letzten Act auf einem Dorfe. 
Im erſten Act: 


find] CTommers-Scene mit Geſangs-Einlagen. 
1 Lied von Meyer Hellmund, geſungen von Emil 


„Warnung vor dem Nhein““, Lieb Buck, 

lane Grhard. Brei „Lied von Buck, geſungen von 
„Ständchen , Lied v. Winkelmann, geſungen von Ernſt Preuſe. 
„‚Lacrimae Chriſti“, Lied v. Bohm, geſungen v. Hans Rosorfh: 
„Geneſung“, Lied v. Franz, geſungen v. Dr. Richard Banaſch. 
Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. 
Freitag. 19. Abonnements Vorſtellung. P. P. d. Dubend- und 
Gerienbillets haben Giltigkeit. Die weiße Dame. Oper. 
Sonnabend. 20. Abonnements-Dorſtellung. B. P. E. 
8 e a ni Serien- 
A r illets haben Giltigkeit. Die Braut von Meſſina. i 
eins-Lotterie. ziehung am [Sonntag Nachmittags 3/ Uhr. Sremben.- Doritellung Bey . 
mäßigten Preiſen. Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 
Der Bibliothekar. 
Abends 7½ʒ Uhr: 
von Corneville. 


Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. 


4. Klaſſiker - 


Schwank. 
Außer Abonnement. P. P. A. Die Glocken 
Operette. 


Görbersdorf i. Schl. 
Dr. Brehmer 8 in 


Kelteſtes Sanatorium — vorzügliche, anhaltende Erfolge, 


Heilanſtalt 
Cungenkranke. 


Sommer- und Winter-Rur. 


Neben der Hauptanſtalt iſt ſeit 1894 ei i 
Minderbemittelte eröffnet. P da Lois u. Ne für 
Behandlung) in dieſer 130—145— 160 M 


Illuſtrirte Proſpecte unentgeltlich durch die Verwaltung. 


enſion (d. h. Koſt, Logis u. ärztliche 
(15430 


pro Monat. 


Warnung. 


DAN 
AIR 


N: 
5 Hamburg. 
. ee R 


e Dank- u. Anerkennungs- 
ſchreiben. Zu hab. g. Nachn. in 
Fl. zu 1 M, 3 M u. 8 


M, bei 


2 


Beir, v. 8 M irco,, entw. direct 
oder Giutthof: Apotheke, Ma⸗ 
rienburg: Apotheke 


ach witz. 


Juſeratſchein Nr. 8, 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 9 hat 


